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Ostbund-Jahrestagung in Berlin.
Wie schon mitgeteilt, findet die diesjährige satzungsgemäsze

Bundesversammlung des Deutschen Ostbundes am 27. und 28.Aiai
in Berlin statt. siir die Cagnng nnd Verhandlung ist folgender Plan

ausgestellt wer-den:

Sauptvorstandssilzung
Freitag den 27. Alai 1932, vormittags lO Uhr-, im Saal des Volks-

deutschen Klnbs, Aiotjstrasje 22.

Tagesordnung-

. Geschäftliche Mitteilungen-

. Besprechung der Tagesordnung fiir die Vertreter-Beis-

. Ersalzwahlen fiir das Bundespriisidinm.
. Richtlinien (geinä,h der neuen Bundessatjnng).

. Berschiedenes.GENU-

«
,-

Sonnabend den 28.Aiai 1932, vormittags 10 Uhr, inr selben Saali:

geschlosseneVertreterversammlung
Tagesordnung

. Geschästliche Mitteilungen
. Jahresbericht fiir ,l931.

. Rechnungslegung fiir 19Zl.

. Haushaltsooranschiag fiir 1932.
. Wahl der Verl)nungspriiser.
. Borlagen und Anträge fiir die Bnndesoersammlnug.

. Personalfragen.
. 0rganisationsfragen.
. Unsere weitere Kulturarbeit

. cZiichtlinien siir die Jugendarbeit
. Mitarbeit der stauen.
. Ostdeutsche Ansstellungen.
. Beteiligung ani Schlesien-Jahr.
. Organisierung der Kultu1«ioerbung.
. Berschiedenes.
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Gesahr im - Osten!
Die politischen Ereignisse im Sernen Osten haben in letzter Zeit

eine Entwicklung genommen, die sehr wohl geeignet sein kann, die

politische und msilitärisrhe Unternehnurngslust der War-schwer Macht-
haber Zu starken. Wenn nämlich die Sowsetsihre Position in Ostasien
nicht preisgeben wollen, dann werden sie sich zu einem energischer-en
Auftreten gegen Japan aufraffen und es der ostchinesischenBahn wegen

gegebenenfalls auch auf eine kriegerische Auseinandersetzung ankommen

lassen miissen. Aus diesen russiscl)-4sapanisrhen Ju-
s a m m e n st osJ w a r t et P o l e n. Er wiirde Warschau die Gewib-
lheit gebeu, dass sim salle eines polnischen Angriffs auf die deutsche
Grenze von Aioskau her nichts zu befürchten sein wurde. Denn Moskau

kann einen Waffengang mit Japan nur wagen, wenn es die Gewißheit

bt’si1"2k.dass Polen die günstige Gelegenheit nicht Zu einem Angrisf auf
die rnssisrheu Westgrenzen benutzt.v Eine dahingehende Zusicherung oon

politischer Seite, die ihm freie Hand in Ostasien oerschnsfen wiirde,
kann Moskau aber

«

nur dadurch erreicheiu »das es d en Polen
entsprechende Handlungssreiheit nach Bsesten zut-

sichert, d. h. wenn es aus eine Einmischung in einen etwaigen
deutsch-politischen Streitfall ausdrücklich verzichtet. In diesem Sinne

besitzen also Aioskau und Bsarschau ein gemeinsames Interesse an einer

vertraglicheu Garantie ihrer gemeinsamen Grenzen. Der rnssisch-
p o l n is cl) e R ich t a n g r i f f sp a k t. der bereits im Januar d. J.
paraphiert worden ist. wäre daher wohl auch schon in Kraft getreten,
wenn seineRatifijierung nicht oon dem gleichzeitige-iInkrafttreten eines

entsprechenden russi«sch-rciciiäiiischeuPaktes, dessen Zustandekommen
bisher an der bessarabisrhen Frage gescheitert ist. abhängig gemacht
worden wäre. Es ist Zu erwarten, dass die festgefahrenen Verhand-

lungen zwischen Moskau, Warschau und Bukarestunter Mithilfe des

französischen Alinissterpräsidenten demnächst wieder in Gang kommen

werden. Auch die starke Aktioität, die Polen selbst in letzter Zeit
wieder im europäischen Siidosten entfaltet, scheint dem Bzunsche nach
einer Beilcgung des russisch-ruma".nischeuKonfliktes zu entspringen, der

wegen des Aiilitiirbiindnisses zwischen Bsarsrhan und Bukarest auch
die russisrl)-polnischen Beziehungen triibt.

Außerdem spielen bei dieser Aktioitiit Polens zweifellos auch die

oon den Groß-möchten ausgehenden B e m ii h n n g en ein e r ro i r t -

schaftlichen Neuregelung im Donauraum eine Rolle.

Denn Polen fiihlt sich durch diese Bemühungen in seiner handels-
politischen Stellung gegeniiber den Siidoststaaten bedroht. Die Ge-

fahr einer wirtschaftlichen ösoiiernng glaubt es durch die Schafsung
eines nichtdeutschen mitteleuropäischen Blockes abwenden zu können.

wie es ihn bereits vor zwei Jahren einmal unter dem Namen eines

Ostagrarblockes angestrebt hat. Atarschall Pilsndski hat nach einer

Meldung des ,.Kurser Poranng« während seines kiirzlichen Aufent-
halts in Rumiinien mit den Bukarester Regiernugsstellen unter anderem

auch iiber die srage eines Staatenblockes oon der

0 st s e e b i s zu m Ai i t t e l l ä n d i s ch e u As e e r e oerhandelt, iiber

»die Bildung eines lebendigen. aus breiter-er Basis angelegten Or-

ganismus. der der kriippeligen, lebensunsahigen Schöpfung einer Donau-—

foderation entgegengestellt«werden soll. Aber wirtschaftliche
Dinge sind fiir den Mai-schalt bei diesen Verhandlungen wohl nicht die

Hauptsache gewesen. Die Donausrage, die nach dem Londoner Miß-

erfolg ohnehin erst im Anschluß an die Oausanner Konserenz im Juni
weiter erörtert werden soll. hat Pilsndski wohl schweriirh Zu dem un-

erwarteten Abbruch seines Erholungsausenthalts in tjiggpten bewogen.
Wo der Alarschall persönlich verhandelt, handelt



es sich erfahrniigsgeinäsz stets um Dinge höchster
politischer Dringlichkeit und niilitärischen Tha-
rakters, uiid ini vorliegenden Falle handelt es sich für Polen in

erster Linie darum, in Zusammenarbeit mit Rumäiiieii eine Verständi-
gung mit Moskau herbeizuführen, die den Polen für die nächsten
Monate die Handlungsfreiheit gegenüber Danzig und Ostpreuszen ver-

schafft. Vou den Unstinimigkeiten zwisscheiiWarschau und Bu-karest,
ivie sie im vorigen Jahr einmal durch die polnische Drohung hervor-
gerufen worden waren, Warschaii werde ohne Rücksicht auf die

bessarabische Frage einen Sonderpakt mit Moskau abschlieszen, ist heute
nichts mehr zu spüren. Die polnische Drohung hat in Bukarest offenbar
ihre beabsichtigte Wirkung erzielt: Rumänien ist nicht nur auf wirt-

schaftlichem Gebiet von seiner damaligen deutschfreundlichen Einstellung
,,geheilt« worden, sondern es unter-liegt auch keinem Zweifel, dafz sich
die gegenwärtige Umorgaiiisierung der riimäni-

sihen Armee unter unmittelbarer Teilnahme pol-
nisscher Fachleute vollzieht (wenii auch das seinerzeitige
Gerücht, demzufolge Marschall Pilsudski im Ktiegsfalle den Ober-

befehl über die verbündeten polnischsrumänischsenHeere übernehmen
soll, deiiieiitiert worden ist). Sicher ist jedenfalls, dasz die mili-
tärische Zusammenarbeit zwischen Warschau und
Vukarest in letzter Zeit bedeutende Fortschritte
gemacht hat nnd dasz Polen als der zweifellos stärkere der bei-den

Partner einen mitbestimmenden Tinflufz aus die militärpolitischen Ent-

scheidungen seines rumänischeii Bundesgenossen erlangt hat.

Die politische Initiative iii dieser Richtung wird aber nur unter der
Annahme verständlich, dasz die Warschauer Regierung mit bald be-

vorstehenden, schiveriviegenden Entscheidungen rechnet, bei denen die

Notwendigkeit eines Tinsatzes iiiilitärischer Kräfte vorliegt. Wo ist
mit solchen Möglichkeiten zu rechnen? Der Gedanke liegt nahe, dasz
Polen die Gelegenheit eines russischsjapanischen Krieges dazu benutzen
kann, die iikrainische Frage auszurotten und die in der Ukrciine vor-

handene Gegnerschaft gegen die Gewaltherrschaft der Moskauer

Soivjets zu inobilisiereii, uni einen polnischsukrainischen Föderativstaat
ins· Leben zu rufen, an dessen Vorhandensein auch Rumänien grund-
sätzlich interessiert sein würde, weil es sich in diesem Fall von dein

ständigen, lähmendeii Druck des Moskauer Anspruches auf Vessarabieii
befreit fühlen könnte. Trotz der Vorliebe des Marschalls für eine
aktive Ostpolitik ist eine derartig-e Wendung zur Zeit jedoch wenig
wahrscheinlich. Denn Moskau wird aiif die Ukraiiie, diesen landwirt-

schaftlich, industriell und geopolitissch wertvollsten Teil der Union,
gerade setzt, bei der Durchführung des Fiinfjahresplaiis, nicht kainpflos
verzichten. Es wird jedem Konflikt in Osstasieii selbst unter grossen
Opfern aus dein Wege gehen, solange ihm im VZessteiidie akute Gefahr
eines polnischsrumänischen Angriffes droht. Polen wird also in

jedem Falle, wenn es die llkraine angreift., auf
einen zähen Widerstand stoszen. Seine Politik scheint, was

die Ostgreiizen anlangt, z.Z. nicht offeiisiven,.sondern nur defensiven
Charakters zii sein, wobei verniiitlich iiu Falle einer niilitärischenAktion

Polens gegen Westen dem rnmäiiischen Bundesgenossen die Aufgabe
zufallen wiirde, die polnischenOstgreiizen gegen ein unerwartetes Tin-

greifen der Soivjets zu decken Ein solches Eingreifen hat Polen aber

trotz des -deu·rscl)-russischenRichtaiigriffspaktes kaum zn befürchten.
Vsenn nämlich die Soivsets Polen angreifeii würden, iviirde dieses Vor-

gehen sehr wahrscheinlich im Fernen Osten sofort mit einer japanischen
Offensive beantwortet werden. Rur iiui Deutschland zu Hilfe zu
kommen, werden die Sowjets aber schwerlich bereit sein, sich der Ge-
fahr einer weiteren Schwächnng ihrer Position in Ostasieii auszu-

setzeu. Dasz zwischen Japan nnd Polen ein weit-

g e.h e n d e s C in v e r st ä n d n i s beste-ht, ist nicht zu bezweifeln. Es
ist sogar nicht ausgeschlossen, dafz Warschau und Tokio ein festes
Viindnis miteinander abgeschlossen haben, das ihr beiderseitiges Ver-

hältnis gegenüber Moskau hinsichtlich der ’Mandschurei auf der einen
und der tlkraine auf der anderen Seite regelt. Dasz ein solches Tin-
vernehsmen zwischen Polen und Japan besteht, ist um so wahrschein-
licher, als sich ja auch Frankreich ini Gegensatz zu den anderen

Grohmächten ganz offen aus die Seite der Japaner gestellt hat und
deren kriegerische Aktionen zum Teil sogar mit Waffen und Geld

unterstützt. So hat Polen, auch wenn es nicht zum end-

gültigen Abschlusz eines Richtungriffpaktes mit

Ruleand kommen sollte, im Falle eitles eigenen
Angriffes aus reichsdeutsches Gebiet von Russland
her wahrscheinlich wenig zii fürchten. Damit entfällt
aber einer der wesentlichsten Gründe, die Polen bisher veranlaszt haben,
sich in militärischer Hinsicht gegenüber Deutschland einige Zurückhaltung
aufzuerlegen. Dazu kommt noch, dafz auch hin s i rh t lich d e s p o l -

nischen Verhältnisses zu Litauen mit Riicksirht auf die

Zuspitzung des Meinelkonfliktes die Gelegenheit zuni Los-schlagen heute
so günstig ist wie noch nie. Dasz auch in dieser Richtungvoii politischer
Seite der Versuch gemacht wird, zu einer organisierten Zusammenarbeit
zu gelangen, beweist eine cWarschauer Meldung, welche besagt, dasz
in Riga zwischen der litauischen iiiid politischen
diplvinatischen Vertretung eine erste Fühlung-
ii a h nie stattgefunden hat. die zwar iii erster Linie darauf ab-

zielt, Litauen fiir den alteii,«aber bisher noch immer erfolglosen Plan
eines baltischeii Vöirtschafisblocks unter polnischem Protektvrat zu

gewinnen, die sich aber naturgemäsz im Falle einer polnischen Aktion

I(egenOstpreuszen auch iiiilitärisih und territorialpolitisch auswirkeii
öiinte.

i

Abgesehenvon alledem rechtfertigt auch d as gegen iv ä rtig e

militärisrhes Gebahreii Poleiis keineswegs die Annahme,
dasz Warschau sich mit anticussischeii Absichten trägt. Einer solchen
Annahme widerspricht schon die Verlegung ostpolnischer
Truppeiikvntingente in die Rähe der deutsch-
polnisch en Gr enze; so sind polnische Regiiiiienter aus Ostgalizien
im Laufe der letzten Monate an die Dasnziger, ostpreufzische inid ober-
schlesische Grenze verlegt und in ihren Garnisoiien nur durch schwache
Kontingenle aus anderen Gebietsteilen ersetzt worden. Es ist aber
wenig wahrscheinlich, dasz ein Staat gerade d i e Grenze militärisch ent-

blöfzt, über die hinweg er einen Vorston in gegnserisschesGebiet zu
unternehmen gedenkt. »Das politische Heer«, so heifzt es in
einer Mitteilung, die die »Korresspondenz0-sthi-lfe«von amerikanischer
Seite erhält, »das für einen Schlag gegen Danzig nnd
Ostpreuszeii in Frage käme, ist von einein ausländischen
Militärattache etwa schon zu drei Viertel mobil be-
zeichnet wo rden. Ein besonders gut unterrichteter anständischer
Diplomat bestätigt die Angaben und erklärt einen politischen
Croberungskrieg gegen Deutschland noch in diesem
Jahr fiir unvermeidlich, wenn nicht die Westmächte
und vor allem Frankreich ein energisches Rein
aussprechen.« Es ist nicht zu bestreiten, das-«sich dieser Satz, der
dise Möglichkeit oder vielmehr die Wahrscheinlichkeit eines polni-
schen Angriffs auf Danzig nnd Ostpreuszen ausdrückt, wie oben dar-

gelegt wurde, auf sehr reale Grundlagen stützt. Roch durch eine
andere Meldung derselben Korrespondenz wird das Vorhandensein
koiikreter polnischer Angriffsabsichten bestätigt: Rach dieser Meldung
hat die polnische Regierung im Laufe der letzten Monate bei der

französischen und tschechischen Kriegsiiidustrie grvsze Bestellusngen auf-
gegeben, die bis Mitte Juni erledigt sein sollen; gleichzeitig hat das

polniische Kriegsniinisteriusm bei verschiedenen ausländischenAutomobil-
firnisen 3000 sofort lieferbare Lastkraftivagsen bestellt, was übrigens
ganz den Ausführungen entspricht, die der pvliiische Kriegsminister
seinerzeit-in seiner Ctatrede über die beschleuiiigte technische Ans-

riistung der polnischen Armee gemacht hat.

Dariiber kann kein Zweifel bestehen: Polen koiizeiitriert
seine militärische Augriffskraft aii der deutschen
Ostgrenze, in erster Linie auf das issolierte Ostpreuszen und das

ivehrlose Danzig. Die lich-daraus für die deutschen Grenzlaiide er-

gebende Gefahr ist uin so gröfzer, als neben der aktiven Armee in

Gestalt der polnischen VZehrverbände und der iiiilitärisch eingegiieder-
ten Tiseiibal)iier, Schüler usw. eine jederzeit schlagfertige, inilitärisch
geschulte, gefiihrte und bewaffnet-: Privatarniee steht. Diese
Prioatarmee ist in hervorragendem Masze dazu geeignet, »ol)ne VJisseii
und Villigung der polnischen Regierung« (wie es dann heifzen wiirde)
einen Haiidstreich gegen deutsche Grenzgebietse durchzuführen; sie kann
auch für den Fall, dasz ein solcher Handstreich von vornherein offiziei
bziv., wie im Falle Wilna, von einein ,,meiiternden General« durchi-
gefiihrt wird, als Armeereserve eingesetzt werden, wobei sie den Vorteil
bietet, dasz sie eine vor der Offentlichkseit kaum zu verheiinslichende Cin-

ziehung der Reservsissteiierübrigt. Es ist bekannt, dafz der Aqu a u

dieser Privatarinee namentlich im Korridorgebiet seit einiger
Zeit mit Hochdruck durchgeführt wird und dasz all-ein in

dieser nordivestlirhen Wettececke des polnischeii Staates bereits setzt
einige Zehntausend Mann in ihr organisiert sind. Und es ist gewifz kein

Zufall, dasz sich in erdpommerellen auch die Männer eingefunden
haben, die in der Orgaiiissierung von Aufständen, in der Leitung mili-

tärischer Freikorps und in der Führung ,,inv-sfizieller«Kriege bereits
bei früheren Gelegenheitensich »riihmlichst«hervorgetan haben: Vor

einiger Zeit ist der General Holler, der bisher in Oberschlesien
gewohnt hat. in die Kasschubei iibergesiedelt —, jener eheinatisge öster-
reichische Offizier schwäbisscherAbstammung, der zu Beginn des Krieges
den Legiosnen Pilsudskis angehört hat, später als Führer der im

französischen Heer kämpfenden polnischeii Truppen hervor-getreten ist
und dann mit seiner »blauen Armee« sowohl die Westiikrainische Re-

piiblik wie auch den dritten polnischen Ausstand in Obersschlesien unter-

stützt hat. Auch den Konmientareii der polnischeii Presse läszt sich ent-

nehmen, dasz die libersiedlung dieses Freikorpssührers in die unmittel-
bare Räshe der poniinersschen Gresize keine blosze Privatsache ist. Vsenn
polnische Blätter schreiben, dasz General Haller jetzt »die Wacht im
Korridor halte«, so weisz ina.n, worum es sich handelt. Roch ein
anderer Mann hält »die Wacht iin Korri-dor«: Graf Miet-
rzgnski, der militärische Oberbefseshlshaber der polnischeii Triippeii
im dritten oberschlesisihsenAusstand; er sitzt seit Jahren auf Kl. Goliiikau
bei D-irschaii, einein Gut, das unmittelbar an der Grenze des Danziger
Frei-staates liegt; und er hat, was in diesem Zusammenhang gleichfalls
erwähnt werden musz, vor kurzem den Besuch Korfautgs empfangen,
init dem er sich nach zehn Jahren persönlicher Feindschaft —- ivohl im

Interesse einer reibuiigsloseii Zusammenarbeit bei kommenden Dingen?
— jetzt wieder ausgesöhiit hat. erh eiii anderer ist sda — nicht im

Korridor, sondern in Danzig selbst — der französischeGeneral
Le Rond, der seinerzeit seine schützendeHand über die poliiischeii
Rebelleii in Oberschlesieii hielt, der Mann, dessen skruppellvser Politik
die Polen iii erster-Linie den Besitz des wertvollen ostoberskhlesisrhen
öndustrielandes verdanken. Le Roiid ist Präsident des Anssichtsrats
der Daiiziger Werft; aber es klingt wenig glaubwiirdig, iveiin man

behauptet, dasz dieser fraiizösische Sachkeniier osteuropäischer Militär-
fragen sich aus rein wirtschaftlichen Gründen seit Jahren in Daiizig
aufhält. Reben diesen drei Männern, die schon unendlich viel Rot
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utid Unheil über den deutscheit Osten heraufbeschworen haben, stehen
andere, die des gleichen Geistes sind: Dobrzgcki, der Präsidetit
der Polnisrhen Eisettbahndirektion iii Danzig, seinerzeit Organisator
der ausfständischenpolitischen Eisenbahner in Oberschlesien und jetzt
Orgaiiisator der militärischeit Vorbereitungen der Eisenbahner in

Danzig; und Dr. Papee, der diplomatische Vertreter Poleits beim

Danziger Senat, der — ein persönlicher Freund des aktivistischeii
Obersten Vekk — »eine deutliche Sprache liebt« uitd erst kürzlich dem

tnilitärischen Verband der politischett Eiseitbahner in Danzig seine be-

sondere Fürsorge und Förderuitg zugesagt hat. Sie warten alle atif
»ihre Zeit«. Sie wissen alle, wie matt eine Provinz »von der deutschen
Herrschaft befreit«, wie man vollendete Tatsachen schafft.

Seit 1923 ist die Lage an der deutschen Ostgrenze nicht mehr so un-

sicher und gefahrvoll gewesen als jetzt. Damals, als Frankreich ins

Ruhrgebiet einbrach, tvar die politische Regierung bereits die günstige
Gelegenheit des französischeitGewaltstreichs zu eineitt eigenen Raubzug
gegen die deutschen Ostgrenzen zu nutzen. Man scheint in Polen damit

zu rechnen, dasz im Laufe dieses Sommers eine Situation eintreten wird,
die die Möglichkeit bietet, das nachzuholen, »was damals versäumt
worden ist«. Diese Hoffnungen kniipfeii sich allem Aitscheiii nach in
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erster Linie ait die bevorstehende Laiisanner Konferenz,
auf der die Tribtitfrage und im Zusammenhang
mit dieser wohl auch die Ostgrenzenfrage auf-
gerollt werden wird. «Will Polen nun das Recht zu Sank-
tionen für sich iit Aiisprttch nehmen unter dem Verwand, dafz
Deutschland, das keine Tribute mehr zahlen kann, den« ,,«Zsoung-ff
pian zerreiszt«? Oder will Polen durch die Drohung eines inili-—

tärischen Gewaltstreichs von Deutschland den Verzicht auf eine

Wiedergetvittnung der geraubteit Gebiete fer-

zw i nge n
, nachdem das Mittel des finanziellen Druckes, das FrauksP

reich bisher immer angewandt hat, nicht ausgereicht hat, den deutschen
Widerstand gegen ein Ostlocarno zu brechen? Gleichv-iel, ob uitd unter

welchem Vsorwand Poteiteine Okkupatioit Danzigs tind Ostpreufzens
plaitt —- sirl)er"ist, dasz es allen Möglichkeiten der Lausantter Kon-

ferenz militärisch ovltgerüstet gegenübersteht Tatsache ist aber

auch, dasz das blofze Vorhandensein dieser materiellen und Psycho-
logischeu Vereitschaft zuni Einmarsch iit deutsches Gebiet eine unge-

heuere Gefahr in sich birgt; denn schon ein an sich vielleicht belang-
loses Ereignis kann genügen, unt die Angriffskräfte, die vor- den

deutschen Ostgrenzen aufgestaut sind, iit Bewegung zu setzen. Dr. K.

Die polnischen Militärorganisationen in Danzig.
Polen unterhält im Korridor neben seinem aktiven Militär eine

i:reguläre Truppe iit den So ko l s und besonders in dem sogenannten
Schützetiverbatide. Diese Organisation steht unter der Leituttg
und Führung politischer Offiziere und bildet in den Abteilungen für
die niislitärische Vorbereitung ihre Mitglieder durch regelittäszige
itbuugen iit mehreren Stufen mit der Waffe zum Feldsoldateit aus.

Die Schiitzenforntatioiten werden zur polnischen Armee gerechnet. Der

Aufbau der politischen Wehrperbände und das System der inilitärischen
Vorbereitung der-Fioilbevölkernn"g ist ait sich wohl eine politische Att-

gelegenheit; Polen hat es aber unter Miszbrauch seiner ihm durch
das Versailler Diktat in Daitzig gegebenen Rechte unternommen, die

Vzehrverbände nnd das System der ntilitärischen
Vorbereitung auch auf das Danziger Staats-

gebiet zu erstrecken uitd unter die Förderung politischer amt-

iicher Dienstzweige in Danzig zu stellen. Kein Geringerer als der der-

zeitige polnisrhe diplomatische Vertreter in Danzig, Minister Dr.

P a pre, ist es, der iiarh einer Meldung der ,.Gazeta Gdatiska" vom

ts. April die Führer des Kreisverbandes siir ntilitärische Vorbereitung
in besonderer Atidienz empfangen und ihnen Förderung zugesagt hat.
Es heiszt in dieser Meldung iti wörtlicher libersetzungr »Das Thema
der Konserenz war n.a. die Tätigkeit des Vereins der Freunde für
niilitärische Vorbereitung auf dein Gebiete der Freien Stadt Danzig.
Der Minister steht dieser oerdienltvolleit Eisen-
bahtierorganisation äufzerst freundlich gegenüber
und versprach nach Kenntnisnahnte des ihm vorge-

legten Materials, sich des Vereins für itiilitärische
V v r b e r e i t u n g a it zu n e h in e n.« — Hier liegt das klare Einge-
-ständnis des Bestehens einer politischen militärischen Organisation auf
dein Gebiete der Frei-en Stadt Daiizig ttiid ihrer Verbindung niit dent

politischen diplontatischen Vertreter in Daitzig vor. Sie umfasst in wei-

·testeitiUmfange die in Danzig lebenden polnischen Staatsangehörigeii,
darüber hinaus aber auch Danziger Staatsangehörige, vornehmlich
solche, die iit einetti wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhältnis zu Polen
stehen.

Die Verbände, die zur politischen inilitärisschen Vorbereitung ge-

hören, siitd in Danzig genau diesetbeii wie in Polen. Es bestehen in

Danzig der Verein ehemaliger Krieger, der ,,Sokol«
als Teilorganisation des ,,So«kol«sint angrenzenden Korridorgebietei
die ritilitärische Vorbereitung der Eiseiibahner und
daneben kleinere Organisationen von polnischen Reseroeofssi-
zieren und Unterossiziereii. Seit dem Frühjahr 1931 gibt
es auch eine polnische Strelec-(Schützen-)Organ-isation, die ihre
Existenz durch die Bezeichnung ,,Sportvereini.gung Adler« zu vernebeln

sucht. Vzelche Bedeutung die Zugehörigkeit zu einent der Verbäsude

der militärischen Vorbereitung für den jungen Polen hat, geht daraus

hervor, dasz für polnische Studierende die vorübergehende Zurück-
steilung von der Mislitärpflicht nach eiitem Erlasz des polnischen
Kultusministers von der Vescheiiiigung eines Kreiskomniandanten der

mititärischen Vorbereitung über die Teilnahme an deren Libungen oder

iiber die Zug-eh-örigkeit zu eineni Verbande der militärischeit Vor-

bereitung abhängig ist. Diese Maszregel zwingt die polnischeii Stu-
dierendeit an der Danziger Technischen Hochschule zustn Eintritt iii einen
der Verbäitde und macht es erklärlich, dasz der Vorsitzende der pol-
itischen Studeittenvereinigung ,,Vratnia Pomor« bei deren Zehnjahresss
feier rühmeitd hervorheben konnte, dasz von den politischen
Studenten in Danzig 70 v.H. militärisch ausgebildet
seien.

Die Art der Arbeit der militärischen Vorbereitung mitfz natür-
lich in Danzig in anderen Formen vor sich gehen als auf polnischem
Gebiete Für die theoretische Ausbildung und. die

Elementariibungen genügen die Einrichtungen der iii einer

früheren Kaserne mit weitläufigentHosraum uiitergebrachtenStudenten-
verbindung ,,Vratnia Pomoc«, des politischen Sportvereins »Gedani-a«
und der politischen Eisenbahndsirektion A tisb ildungsp e rsoital
steht iii den Ossizieren der Militärabteilnng der polnischen diplomati-
srheit Vertretung und polnisschen Aeserveoffiziereniti Danzig aus--

reicht-nd zur Verfügung Rur die Geläiideübitngeii und

das Schieszen mit Gewehr und Maschiiieitgeioehr
musz man in Polen vornehme-in Hier hilft aber die politische Eisen-
bahndirektsiom Jede-n Sonntag kann man atif deiit Danziger Haupt-
bahnhofe in den frühen Morgen-stunden Trtipps junger Leute iti Stärke
bis zu 100 Mann beobachten, die zum Teil unter Führung
politischer Eisenbahnbeaniter auf Sainiuelfahr-
scheine nach Gdingeii uitd Dirschau fahren. Dort
werden sie ntilitärisch eingekleidet ittid bewaffnet und von politischen
Offizieren jin praktischen Dienste ausgebildet. Die Fahrkosten
nach Gdingeii und Dirschau trägt der polnische Staat.

Polen hat von jeher die Eisenbahndirektion ais seiii ivirksanistes Git-

struitient zur Durchdriiigting Daiizigs titit politischen Elementen be-

trachtet und verwertet.· Aussicht auf Annahme als Eisenbahnarbeiter
habeii nur solche Bewerber, die der polnischeti Verufsveresinigung oder

dein polnischen Sportklub ,,Gedania« angehören. Mindestens aber

find für jüngere Leute die Arbeitstage bei der Eisenbahn gezählt,
wenn sie sich nicht dazu bequemen, tiach einiger Zeit einer dieser Or-

ganisationen beizutreten. Charakteristisch dafür, wie die politische
Eisenbahndirektion ihre Aufgabe itt Daiizig versteht, ist die Tatsache,
dasz sie amtlich als Legitiniativnsstelle von Mitgliedern polnischer
Böehroerbände dient. Der Präsident der politischen Eiseiibahndirektion
Dobrjttrki, der von Kattotbitz aus nach Daitzig berufen wurde, hatte
also nicht zu viel gesagt, wenn er bei der Zehnjahresfeier der politischen
Studentenoerbindung ,,Vratnia Pomoc« betonte, dafz die Eisenbahn-
verwaltung allen Anforderungen einer Mobilmachuiig der politischen
Armee gewachseit sei.

Unter diesen jederzeit unter Beweis zu stellenden Verhältnissen steht
fest, dasz die Freie Stadt Danzig aus ihrein eigenen Gebiete mit deitt

Netz einer straffen politischen Militärorganisation bedeckt ist, einer
Organisation, für dsie hinter der nahen politischen Grenze die Waffen
bereit liegen. Die Frage, wer hier der wirklich Vedrohte ist —-

Danzig oder Polen — beantwortet sich damit von selbst. Und auf die

Frage, welche Organisationen als Störer des Friedens uitd Fremd-
körper im Danziger Staatsleben aufzulösen tiitd zu beseitigen sind,
kann es tiur die Antwort geben: sdie Verbände der politischen utitiss

heuere Gefahr iit sich birgt; denn schon ein an sich vielleicht belangs
tärischeii Vorbereitung iit Danzigl Denn sie sind es, die die Sicherheit
und den Frieden Daiizigs bedrohen, nicht aber die SA., gegen die die

politische Presse Sturm läuft.

Politische Gegenknttdgebiing gegen die Tagiing des VDA.

Die für die Pfittgsttage dieses Jahres vorgesehenen Grenzlaitds
kundgebunsgen des Vereins für das Deutschtum im Auslande in Elbing.
Marienburg, Königsberg und Danzig habett eine auffatiende Gegen-
aktion der natioitalpolnischeii Propaganda gezeitigt. Vzie die dein

diplontatischen Vertreter Poleiis in Danzig, Minister Papee, nahe-

stehende, iit Thornherausgegebeite ,,Gazeta Gdanska« vom April
dieses Jahres mitteilt, veranstaltet die po l nisch e Pf adfinde r -

organisation demnächst in Danzig, utid zwar ebenfalls in den

Pfingsttageit, eine Feier aiiläleich des zehnjährigen Bestehens. Als

,,Protektoren« dieser Kundgebung werden genannt der gegenwärtige
polnische Vertreter Dr. Papöe in Danzig«uiid sein Vorgänger,
Minister Strasburger, als Verbandsoorsitzender der·Pfad-
fiitderorganisation der Wojeivode Graszgnski aus Kattowitzz Da

die polnischen Pfadfinder im Gegensatz zu den deutschen Pfadfindern
ganz militärisch organisiert sind, erscheint es überaus er-
staunlich, dafz der diplomatische Vertreter Polens es für zweckmäßig
gehalten hat, das Danziger Staatsgebiet, in dent er als Diplontat

Gastrecht geitiefzt, mit einer solchen Veranstaltung iniienpolitischzu

belasten. Es kann nicht zugegeben werden. dasz Polen hier wieder
ein Soiiderrecht vor den anderen koitsularischeit Vertretern iit Danzig
beansprucht, die unter Respektierung des staatlichen Charakters der
Freien Stadt es als selbstverständlichansehen, dasz solche unternah-
tischeit Einmischungen unterbleiben müssen,iveil sie nicht»dazubeitrage-
köitneti, die guten Beziehungen zu einem Staate zu fordern, in dem

sie ihre Veglaubigung erhalten haben.
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Die wirtschaftliche Droffelung Danzigs durch Polen.
Wie seinerzeit beim Raiischeroertrag, so hat man auch jetzt ioieder

bei dem neuen Warschauer übereinkommen ooni 26.März die Wirt-

schaftsinteressen Danzigs iniberücksichtigtgelassen. Daiizig ist zu den

Verhandlungen überhaupt nicht zugezogen worden, obwohl es eilten

Anspruch darauf hat, gehört zn werden- So ist es auch kein VZnnder,
dafz sofort nach Inkrafttreten des libereinkoinmens Schioierigkeiten
und Meiiiungsverschiedeiiheiten zwischen Berlin und Warschau auf-
getaucht sind, die sich auf Daiizig beziehen. Die Schwierigkeiten werden

durch das Vorgehen Poleiis hervorgerufen, das die Einführ-
kontingente, die Danzig vertraglich zustehen,
aufgehoben hat und die betreffenden deutschen
Waren nun nur noch zu Maximalzöllen bereist-
lassen will. Rach dem Wacschauer übereinkommen vom 26. März
dieses Jahres dürfen aber Maximalzölle nur auf solche Waren ge-

legt werden, die unter die während des Jotlkrieges erlassenen Kampf-
verbote fielen. Deutsche Waren, die Danzig für seinen Eigeiibedarf
brauchte, unterlageii jedoch niemals solchen Verboten. Es leider-

fpricht also dem Warschauer übereinkommen, wenn

die Eisnfnhr der betreffenden deutschen Waren nach Danzig jetzt durch
politische Kampfzölle unmöglich gemacht wird, da ja der Sinn des

Itbereinkommens die Wiederherstellung der letztjäihrigen deutschen
Exportmögslichkeitennach Polen sein soll. Durch die Anwendung der

DUaximalzollsätzeauf die deutschen Waren für den Danziger Eigen-
bedarf gehen dem deutschen Export unter Jugrundelegung des letzt-
jährigeii Wertes Lieferinöglichkeiten iii Höhe ooii etwa

12 Mill. M. im Jahre verloren. Eine derartige vertragswidrige
Schädigung seines Aussenhandels kann sich Deutschland von Polen
natürlich nicht bieten lassen, zumal es in diesem übereinkommen ohne-
hin schon ohne polnische Gegenleistung einer Senkung seines letzt-
jährigeii Exportes nach Polen um etwa ein Viertel zugestimmt hat.
Die Reichsregieruiig will denn auch in Warschau ent-

sprechende Vorstellungen erheben. Richtiger ioäre es

allerdings, das übereinkommen zum nächstmöglichen
Termin, also Ende Mai, zu kiindigen und gegen die
polnische Eiiifuhr den deutschen Maximaltarif in Anwendung zu
bringen.

se

Die politische Regierung hat jetzt einen seit langem verfolgten Plan
verwirklicht: Sie hat die Eröffniing einer regelmäßigen
oierzehntäglichen Schsiffsoerbindung zwischen dem

GdingenerHafeii und den Häfen des Golfs oon

.Mexiko, Rew Orleans, Hontson und Galoestone, erreicht. Diese
Linie dient der Beförderung amerikanischer Baum-—-
wolle für die politische Textilindustrie, und nicht nur

für diese, sondern auch für die tscherhoslowakische Industrie. Die erste
kürzlich in Gdingen eingetreffene Ladung von 700 Ballen ist zur
Hälfte nach Lodz, zur Hälfte in die Tschechosloivakei gegangen. Die
nene Linie wird von de-: Soenska-AmericasMexico-Line und der

Rorwag-Mexico-Gols-Line geineinschaftlich betrieben. Damit ist der

praktische Anfang mit der Durchführung von-Bestrebungen gemacht
worden, die auf eine Schädigung Breniens als mittelenro-
päischen Baumwollplaizes abzielen. Viir hatten auf die Ernsthaftig-
keit dieser polnischen Bestrebungen bereits vor mehr als Jahresfrist

aufmerksamgemacht, dabei aber auch auf die groszen Schwierigkeiten
hingewiesen, denen-der Versuch, Gdingen zum poliiisch-zwischeneuropäi-
schen Baumwollhafen zu machen, begegnen muss.

«
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Der kürzlich erschienene J a h r e sb e r i cht d e s D a n z i g e r

L an d b u ii d e s für das Jahr 1931 liefert einen neuen Beweis dafür,
wie die Wirtschaftseinheit der Freien Stadt mit Polen ihr lediglich
zum Ruiii gereicht. Aus dem Landbuiidbericht wird zunächstfestgestellt,
dafz ,,gerade das letzte hinter uns liegende Jahr auf
besonders steil herabführeiider Kurve uns immer

tiefer hinein ins Wirtschaftselend brachte«. Alle Be-

mühungenusm Besserung durch weite Kreise waren vergebens. Der
Bericht erkennt an, dasz die Regierung in dankenswerter Weise bestrebt
ist, durch Stützungseinzelmasznahmen»der um das Letzte ringenden Land-

wirtschaft des Lebenslicht zu erhalteii«. »
. » B e z e i ch n e n d für

Poleiis systematische Schädigung der Danziger
Wtirtschaft und auch der Landwirtschaft, die es mit
seiner Massenkonkurrenz zu Schleuderpreisen erdrückt, ist folgen-der
Hinweis des Jahresberichts: I n d e r Pf e r d e zu cht b e m ü h E 11

sich die landwirtschaftlichen Verbände um weitere
Fortschritte Diese werden aber gehemmt durch den

vollständig abgeschnitteiseii Absatz nach Polen und
den durch die Verhättnisse bedingten Mangel an

G e l d m i t t e l n. Rur bestes Material brachte noch einigermaßen
annehmbare Preise. Die Zusuhr polnischen Pferdematersials drückte
auch auf diesem Gebiet auszerordentlich A uf d e m D a n z i g e r

Schlachtviehinarkt ivurde die Preisgestaltung durch
die Zufuhr polnischen Viehs, das bei Schweinen
zeitweise 98 o·H. des gesamten Auftriebs deckte, zu
ein e r K a t a st r o p h ex So kann es in Krisenzeiten, wenn einmal
die politische Zusuhr auf-hört, sehr schlimm um Dasnzigs Fleisch-.
oersorgung werden; denn Preise, die unterhalb jeder Rentabilität liegen,
müssenzur Einstelluiig sder Schlachtviehaufzucht führen. Die G e m ii s e —-

e rnte war im Vorsahre gut, aber nicht nur in Danzig, sondern auch
in Polen, was zur solge hatte, dafz die liberflutung des

Danziger Marktes mit polnischem Geniüse die

Rentabilität des tfür den Danziger Stadtstaat sehr
wesentlichen) Danziger Gemüsebaus vollends zer-

st ö r t e. Juni Schlusz ioeist der Landbundbericht auf das A n w a ch -

sen d e r G em ein d est en e rn ins unerträgliche hin. Der Bericht
bemerkt weiter: ,,Riir eine groszzügige Entschuldung in Verbindung
mit Maßnahmen zur Wiederherstellung der Rentabilität kann die

Danziger Landwirtschaft wieder auf sichere süsze stellen. Dazu bedarf
es bedeutender Mittel zu geringstem Zinssatz, d azii ist n o t w e n d i g
ein Schutz gegen die Flut polnischer landwirtschaft-
licher Erzeugnisse auf jedem Gebiet, es gehört dazu
aber auch Mut zur Verantwortung sbeim Abbau aller Unkosten wie

Löhne, soziale Lasten usw. Nur in dieser Wegrichtuiig kann der Land-

wirtschaft geholfen werden, die, das musz immer wieder betont werden,
nicht nur als einer der Wirtschaftszweige in der Freien Stadt Danzig
um ihr Dasein kämpft, sondern welche die hohe Aufgabe hat, den

deutschen Boden zu oerteidigen.«

Memet unter litauischer Willkür.
Die Reichsregiernng hat in vergaiigener VZoche eine neue Rote

an die Signatarmächte des Meinelstatnts gerichtet. Merkwürdiger-
weise wiirde über den Inhalt dieser Rote amtlich nichts bekannt-
gegeben. Doch scheint sie sich mit den litauischen Wahlinaiiövern, ins-
besondere mit der widerrechtlichen Masse·iieinbürgerung von Grob-
litauern ins Meinelgebiet sowie mit der Beschränkung der Presse-—-
nnd Versannnlungsfreiheit und der imgerechten Zusammensetzung der
Vsahlkommissionem zu befassen und die Regierungen der Signatar-
mächte zu ersuchen, in Kowno dieserhalb vorstellig zu werden. Eine
Wirkung dieser Rote hat man bisher nicht verspürt: Weder haben
die angerufenen Regierungen etwas in Kowno unternommen, noch hat
Kowno selbst sich veranlasst gesehen, seine Memeslpolitik einer Revision
zu unterziehen. sür Deutschland ist es selbstverständlich,dafz die

Vssahlen zum Meinelländischen Landtag, die am il. Mai stattfinden
werden, nicht als rechtinäsziganerkannt werden können; insbesondere
kann Deutschland unmöglich zugebeii," dasz die in Massen eingebürgerten
Groszlitaner zur Teilnahme am Wahlgange berechtigt sein sollen. Es
ist aber notwendig, das klar nnd unwiderruflich schon oor der Wahl
zum Ausdruck zu bringen.

Der litauische Ministerpräsident Tubelis hat
ani 25. April in inehrstündigerRede vor seiner Partei einen liberblick
über die auszenpolitische Gesamtlage Litauens gegeben. Er soll dabei
gesagt haben, dasz Litauen gezwungen sei, gute Beziehungen zu
Deutschland zu pflegen, da dieses von den drei direkten Nachbarn
Litauens der güiistigste und beste Rachbar sei, dasz Litaueir daher
viel Takt nnd Verstäiisdnislin seiner Politik gegenüber Deutschland
aufbringen müsse. Der litauische Ministerpräsident scheint demnach
der Ansicht zu sein, dasz es· hinsichtlich Memels nicht mehr notwendig
sei, Deutschland gegenüber Takt und Verständnis zu beweisen. Denn
in der gleichen Rede hat er den eindeutigen Willen »seinerRegierung

bekundet, die Meinelpolitik in der bisherigen VZeise fortzusetzen. Die

Memeldeutschen, so führte er u. a. aus, hätten iii letzter Zeit in ihren
Bestrebungen Litaiieii gegenüber eine derartige Kühnheit gezeigt,
dafz sie über die Autorität des Gouverneurs hin-weg den deutschen
Generalkonsul als die eigentlich maßgebendeStelle des Memelgebietes
betrachteten. Einem solchen Zustand müsse im Interesse der Wahrung
des Memelstatuts und der Souoeränität Litauens mit aller Schärfe
entgegengetreten werden.

Einen unmihoerständlichen Kommentar zu diesen Ausführungen
Tubelis’ bildet die Tatsache, dafz der Berliner Kaufmann Veckers
und der iiieinelländischeSchulrat M e g e r demnächstwegen ,,Spionage«·
oor das Kriegsgericht gestellt werden sollen. Die-sein nngeheuerlichen
Vorgehen der litauischen Regierung, das offenbar der »Washrungder

litaisischen Staatsa torität« im Memelgebiet im Sinne des Herrn
Tubelis dienen sol, liegt folgender Tatbestand zugrunde: Richard
B-eckers, der für seine Berliner Unternehmen Geschäftsbeziehnngen
zum Memellande anzuknüpfen beabsichtigte, hatte sich im März, da er

sich vor der Aufnahme von Geschäftsverbindungen naturgemäfz über
die wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse und Zukunftsaussichten
des Meniellandes unter-richten inufzte, um diesbezüglicheAuskunft an

den Schuirat Meyer gewandt; und dieser soll ihm einige — übrigens
schon vorher in der Presse erörterte — ,,Schriftstürke«übergeben
haben. Es ist klar, dafz das mit Spionage auch nicht im eiitferntesten
etwas zu tun hat; den litauischen Behörden reichte dieser Tatbestand
jedoch aus, um sowohl Beckers wie Meyer zu verhaften. Im übrigen
schweigen-sie sich darüber aus, welcher sonstigen «,,stasatsfeindlichen
Umtriebe«sich die Verhafteten noch schuldig gemacht hab-en sollen; und
man wird auch kaum etwas darüber erfahren,- da das Verfahren gegen
die bei-den Verhafteten hinter verschlossene Türen durchgeführtwerden
wird.— In Kowno aber hat man die ,-,Staatsautorität gerettet.«
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4. Folge
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Gernrode, ein Markstein
in unserer Bewegung.

Tag uni Tag kommen ivir der Stunde näher, die uns um das erste
Feuer oereiiieii wird, das unserem Bunde in seiner Gesamtheit lodern

soll. Dieses Feuer, das am Pfingstsonntag Abend von den Höhen
des Satzes weit in deutsches Land leuchten wird, soll ein Ausdruck der

Geschlossenheit unseres Wiolleus sein, soll denen,·die eines Sinnes mit

uns sind, ein Zeichen der Bei-bundeuheit sein, Und uns selbst soll der

brennende Holzstosz, um den ivir stehen werden, Mahner und Weg-
weiser in unserem Kampfe werden. Dieses Pfingsttreffen in Gernrode

wird siir uns den lange ersehnten Augenblick bringen, in dem die Kraft
Unserer Bewegung einmal auch nach auszen sichtbar in Erscheinung
treten soll. Aber die Pfingsttage sollen auch auf die innere Gestaltung
unserer Bewegung eiuwirkeu, sie sollen uns zu einer festen Gemeinschaft
schniiedeii, die allein die Grundlage fiir Bestand und Zukunft unserer
Organisation sein kann. Denn nur da, ioo sich Menschen innerlich mit-

einander verbunden fiihlen, uiir dort, wo das feste Band der Ka-

meradsrhaft iiber die Entfernungen von Land zu Land und von Gan

zu Gau hiniiberreicht und lauter einzelne zu einem Ganzen verbindet,
kann eine Geschlossenheit erreicht werden, die genügend Stoszkraft im

Kampfe verleiht. Der einzelne bedeutet

wenig oder nichts, aber viele einzelne zu
einein organisch durchgebildeteii Ganzen, zu

einem Bunde vereint, sind eine Macht.
Heute find wir noch kein Bund, sondern

eine Organisation, ja stellenweise noch ein

Verein Dieses liegt an der historischeii Ent-

wicklung, liegt daran, dasz am Anfang
unserer ostiuärkischenZugendbeivegung nicht
ein spontaues Erlebnis stand, das von vorn-

herein die Richtung wies, liegt daran, das-z
das, was sich allmählich zu einer Bewegung
eiitwirkelte, zunächst nur auf den Para-
graphen eines Beschlusses aufgebaut war.

Run aber ist der Tag gekommen. an dem

ivir uns entscheiden iuiissen, welchen Weg
wir einschlagen wollen· Bleiben wir nur

ein locker miteinander verbundener Kreis
voii Eiiizelgruppeii, scheint iiiir eine Zukunft
fiir unsere ostmärkische Zugendarbeit nicht

gegeben. Wächst dagegen ans dem Bewsuszts
sein. dasz ivir eine in der gleichen ödee ver-

bundene Gemeinschaft sind, ein Kampfbund
aus unserer Organisatiin so glaube ich, dasz
wir berufen sein werden, die Bewegung zu

schaffen, die der jungen Generation Deutsch-
lands den Weg nach Osten weist.

Gerade in unserem Kreise wird so viel

gesungen »Noch Ostland ioollen ivir reiten«,
und am Buiidesseuer in Gernrode wird das

Lied auch erschallen. Aber dann wollen ivir uns dariiber klar werden,

das-z das Absingen dieses Liedes allein Schall und Rauch ist, wenn nicht

hinter den Worten und hinter dem Rhythmus der Melodie das eherne
Biollen von Menschen steht, denen der unerschiitterliche Glaube an den

Sieg ihrer ödee die Berechtigung zur lauten Berkiindnng gibt. Aber

diesen Glauben kann nur haben, wer die innere Bereitschast zum
vollen Einsatz mitbringt und wer c)eifz, dasz an ihn in jedem Augenblick

diefForderung ergehen kann, sich siir das Ganze einzusetzen und zu

or ern.
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Sii den «Psingsttagenwird unsere ostmärkische Zugendbewegung
Gestalt gewinnen. Zum erstenmal werden sich die Zungen und Mädel
aus allen Gauen die Hand reichen, zum erstenmal wird auch in unseren
Reihen das Wort Reich Begriff werd-en. Und dann werden ivir vor

die Bevölkerung unseres Gastortes hintreten, zu den Menschen dort in

des Reiches Mitte vom Osten sprechen. werden ihnen das Leid der alten,
unvergesseneii Marken an der Warthe und Weichsel aufzeigeii und ihnen
die Berbundenheit ihres eigenen Landes mit dem ringenderi Greuziand
Vor Augen fuhren. So sollen die Cage zu Pfingsten auch iiber den

engeren Kreis unserer Scharen hinaus wirksam werden, soll uns selbst
einmal-klar werd-en, dasz unser Bund niemals Selbstzwerk sein und eine

iDasenisberechtignngnur dann haben kann. wenn er sich im groszen
auswirth wenn die Kräfte, die iu uns lebendig geworden sind, sich
wie-der ins Bolk ergießen, wenn das,«ivas der einzelne geschaffen
hat, wieder dem Ganzen zugute kommt.

o— I-.— ·)--—«—.-—-- s— »j-sI- sp-

Zeiger Gedanken

bänglichesSchwanken,
weibisches Zagen,
ängstlichesKlagen
wendet kein Elend,
macht dich nicht frei.

Allen Gewalten

zum Trotz sich erhalten,
nimmer sich beugen,
kräftig sich zeigen,
rufet die Arme

der Götter herbei.

Johann Wolfgang Goethe.
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So wird Pfingsten den Geist offenbaren, der uns bei unserer
kommenden Arbeit leiten soll. Die einzelnen Jugend-scharen werden
aus sremdheit und Abgeschlosseiiheit zu einer auf persönlicher Ber-
buudeiiheit beruhenden Gemeinschaft verschmelzen. Der Ernst der

groszen Aufgaben, die uns gestellt sind, wird uns zum Bewusztsein
kommen und unser kiinftiges Handeln und den äiifzeren und inneren

Aufbau unserer Bewegung bestimmen. Und wir werden erkennen, dasz
die Arbeit,»diewir als Cesil der jungen Generation leisten, nur dann

zum Ziele fuhren kann. wenn sie von Gemeinschaftsgeist getragen, von

innerer Glut getrieben und dem absoluten Willen zum Sieg gesiihrt
wird· Gernrode, die Stätte des Aufbruchs der deutschen Ostbewegmia
des Mittelalters, soll auch fiir uns eine Stätte des Aufbruchs werden,
unseres Aufbruchs zu dem neuen Reich, das wieder iiber die Weichsel
zur Memel reich-en wird nnd an dessen Erstehen wir mitkiimpsen
wollen und werden·

Ernst Otto Chiele.

Warum Gernrode?
Wie lange gibt es eine ostmärkische Zugendbewegung? Manche

werden sagen, seit Bestehen des Deutschen 0stbundes. Diese Antwort

ist aber uur bedingt richtig, denn das Bestehen einzelner Zungscharen in

einzelnen Orten bedeutet noch lange nicht,
dafzvon einer ostmärkischenZugendbeiveguug
gesprochen werden kann. Eine ostinärkisrhe
Zugendbewegung ist erst im Entstehen. Zwar
sind schon viele Bausteine zu dem Gebäude

gelegt, das wir errichten wollen, und die

verschiedenenSchulungswvchen, insbesondere
die letzte in Betschau, nnd die örtlichen

-Creffen, so unser iiiederschlesisches Zung-
schartreffen auf der Grödirzburg, haben
kräftig daran mitgewirkt, ans dem Bieler-

lei der nebeneinander bestehenden Gruppen
eine geschlossene Bewegung zu formen. Aber
es fehlt doch nokh das grosze einen-de
Moment, das Erlebnis, das uns alle,
Schlesier und Westfalen, Pommern, Sachsen
und alle die anderen zu dem Bund werden

lässt, der allein Anspruch darauf hat, die

ostmärkischeZugendbewegung zu repräsen-
tieren.

Jetzt ist uns aber ein Ziel gesteckt, ein

Weg gewiesen, diesen Bund zustande zu

bringen: Gernrode. »Gernrod-e«heiszt schon
seit Monaten fiir uns Zunsgostmärkerdie

Parole· »Gernrode« ist das, worauf sich
schon seit Monaten Hunderte von Zung-
ostinärkern freuen und darauf hinarbeiten.
»Gernro«de«ist uns jetzt ein Anssporn fiir
unsere kiinftige Arbeit. Aur noch drei

- BJochen trennen uns von unserm ersten
Reichstreffen, aber viel zu lang ist die Zeit noch. Nicht abwarten können

wir, bis es so weit ist: »Gernro-de«soll das Richtfest fiir das Werk

sein, aii dem wir alle bisher mitgearbeitet haben. Anders soll es nach
.,Gernrode« sein. Die Erkenntnis, dasz wir alle Zungostmärker aus

dem ganzen Deutschen Reiche an derii Werk mitgeholsen haben, soll uns

dann zusammenhalten und soll uns dann eins werden lassen. Aber

,,Gernrode« soll uns noch mehr sein. Richt ohne Grund ist das erste
Reichstrefsen der Ostbuud-Zungschareu nach Mitteldeutschland gelegt
worden. Die mitteldeutsche Bevölkerung, und sei es nur die von Geru-

rode, wollen wir durch unsern gemeinsamen Aufmarsch fiir das ge-

winnen, wofiir wir Zungostmärker kämpfen: Ziiriickgeivinnung des

Ostens. Und wenn wir alle am Grabe des Markgrafen Gero gemein-
sam das Bekenntiiis zu dein Geist dieses Mannes abgelegt haben
werden und wenn dadurch uns alle ein gemeinsames Band zusammen-
hält. dann ist das erreicht, wofiir viele Zungostinärker schon seit
13 Zahren kämpfen: Eine ostmärkische Zugendbewegung,

Laszt ims alle auf Gernrode hinarbeitseiu Nicht nur alle Zung-
schareii niiissen vertreten sein. zonderiu

wenn auch nicht alle. aber

wenigstens der größte Teil der ungscharmitglieder niufz nach Gernrode

kommen. Bor allen Dingen bringt auch solche Leute mit, die von dem

Geist-e, der uns alle beseelt, noch nichts wissen. ,,Gernrode«wird auch

sie in unsere Gemeinschaft einreihen.
lind nun bis zum Bziedersehen in Gernrode allen dahinkoinmenden

Zuiisgostinärkeriiein kräftiges ,,0stheil« zum Griisz.
— KurtKiiiert,Görlitz.
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Das Lied der Mädchens
Kann man in der Jugend-bewegung, wo alles auf Gemeinsamkeit

und Kainerasdschast abgestimint ist, noch von »dem Lied der Mädchen«
reden? Soll es im Liede einen Unterschied geben, im Singen, das

doch immer einen soll?
Der Unterschied besteht. Er besteht sv einfach und natürlich, wie

das Walten von Tag und Nacht, die im gegensätzlichenSesin doch
eine harmonische Einheit bilden. So auch Mädchen und Junge in

ihrer verschiedenen Berufung, denn im Sehnen und Streben nach Er-

gänzung
wirkt auch hier die in sich bed-ingte,«zurHarmonie führende

inheit.
Das Wesen des Liedes erschließt sich uns in dem schönen Lied:

»Und in dem Skhneegebirge, da fließt ein Brünnlein kalt,
und wer das Brünnlein trinket, wird jung unsd nimmer alt.«

So soll das Lied sein, und das soll es uns werden: Ein Brünnlein,
eine Quelle, der ewige Jungbvrn. s

. Damit nun das deutsche Lied, und vorziiglich das deutsche Volks-
lied uns solche Segnungen schenke, miissenwir mit lauschendemSinn
und aufgetaner Seele seinem Klingen nachspiiren. Wir miissen den

Herzschlag des Liedes entdecken, uns. in Wortlaut und Melodie hin-
einversenken und mit Hingabe versuchen zum Ausdruck zu bringen,
was es uns sagen will. Erst dann, wenn ein Lied von Herzen kommt,
kann es wieder zu Herzen gehen.

Hierbei kommt es auf den ganzen Menschen an, auf seine Ein-

stellung allem Leben gegenüber. Denn alles Leben ist he-ilig.. Auch
das der. Dinge um uns.he«r. Wir miissen altes Lebendige lieben

lernen, dann wird uns auch Rame und Art der Dinge lebendig werden.
Es gilt nicht nur so darauf loszusingen, o nein. Vor jedem

Singen, das Anspruch auf »Gesang« macht, ist ein-e Pause zur inneren

Sammlung nötig,-einStillewerden und tiefes Atmen. Und dieses
nicht nur fiir Lieder ernsten Inhalts.

Das deutliche, halblaute Versprechen des zu singenden Wort-
lautes fiihrt in das Bildhafte des Liedes ein, läßt uns in seinem
Rhythmus mitschwingen, erhebt uns zum »bewußten Singen«.

Die fernere Aufmerksamkeit gilt dem leisen Einsatz, der klaren

Aussprache, dem Jungen-R, den schöngeformteu Bokalen, den ab-

klingenden End-silbe-n und dem niemals überlauten In- und Mitein-

andersingen. ,

Jedes einzelne Lied läßt sich bei aller Schlichtheit in Ausdruck
und Weise eindriicklich besonders gest-alten."- Das muß erfühlt werden.
Das muß vor allem jedes Mädchen erfii«hlen. Hier beginnt ihre
Aufgabe.

Was singen die Mädchen nun? Sie singen ein- oder me-hrstin1n1ig,
einzeln oder gemeinsam was ihrer Wesenheit entspricht und sich der

Stimmung des, Augenblicks anpaßt, ja von«diese·m gerufen scheint.
In ihrem Liede soll doch ihr eigenes, tiefstes Wesen Ausdruck werden.
soll-Richtung und Weg zeigen. Darum ilst es an ihnen, das rechte
Lied am rechten Ort anzustimmen. Dafiir gibt es keine Vorschriften,
dafiir ist das Einfühlungsvermögen des Mädchensbestimmend

Mir ist es jedesmal peinvoll, Mädchen auf Fahrt kecke Soldaten-
lieder mitsingen zu hören. Was dem Burschen asnisteht, paßt noch
lange nicht fiir das Mädchen. Abgesehen von den nicht allzuvielen,
fiir den Marsch eingestelltenLiedern (die meisten ermüden,«erschweren
das Atmen und greifen die Stimme an), sollen die eigentlichen Marsch-
lieder den Jungen iiberlassen bleiben. Mädchen singen die altenund
neuen Wan-derlie-der, die in so reicher Anzahl und Auswahl vorliegen.
Beide können unterwegs abwechselnd erschallen und schon hier den
in sich gehaltenen Unterschied andeuten- .

,

Tsohl niemand kann sich der tiefen Andacht und der erhebenden
Freude bei den Liedern: »Auf, auf, ihr Wandersleut«, »Wer recht
in Freuden wandern will«, »Durrh Zelsd und Buchenhallen«, entziehen,
welche besser vor dem Wandern zu singen sind. Jeder wird von

Wort und Schwung der Lieder in »Heute wollen wir das Ränzel
schniiren·«,»Ich reife iibers griine Land«, »Im sriihtau zu Berge
wir ziehn«,»Nun bricht ans allen Jweigen«, »Regin1ent sein Stfaszen
zsieht«,"mitgerissen sein, aufgeschlossen werden fiir die lautlose, frische
Zriihe, die verschleierten Berghänge, den jubelnden Sonnenaufgang,
fiir die ganze wundersame Gotteswelt.

siir Morgenfeiern eignen sich besonders: »Ihr kleinen Vögelein,
ihr Waldergötzerlein« von Angelus Sil-esius, »Die giildne Sonne voll

Zreud und cZ·soi·me«,»Geh aus mein Herz und suche sreud«, »Himmels-
au, licht und blau« und der wunderbare Choral: »Wie schön leucht
uns der Morgenstern··.

Zwei andere sinniginnige Morgenlieder finden wir im »Wach aus«,
der Auslese fiir poluphon gesetzte, festliche Weisen fiir das deutsche
Volk von Walther Hensel. Die Mädchen bringen daraus das: »Wach
aus, wach auf vom tiefen Schlaf«, dem die Jungen das aufjubelnde
»Wach auf meian Herzens Schöne« folgen lassen sollten. Diese Lieder
können bei passender Gelegenheit vom Turm geblasen oder sonst von

Blockflötenbegleitet werden.
·

"

Wohltuend sänftigen am Abend die Weisen: »A-de zur guten
Racht«, »Aben-ds, wenn ich schlafen "geh«, »Der Mond ist aufge-
gangen··, »Die beste Jeit im Jahr ist mein«, »Es dunkelt schon in
der Hei—d-e«,»Es sungen drei Engel"ein’ siißen Ge-sang··, »Kein
schöner Land«, Nachtigall, dein edler Schall«, »0’wunderbares,· tiefes
Schweigen«, der Kanon: ·»Alles schweiiget, Nachtigallen locken mit
siißen Melodien Tränen ins Auge. Schwermut ins Herz«, und der
andere: .,1"tber allen Wipfeln ist Ruh’.« ..

«

In den Stunden derRuhe und am Feuer lösen die Liedlein aus

allen Jahrhundertcn das Sehnen und Wünschen der jungen Menschen

WOOW

ganz besonders ans Herz riihren.
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ans, ob sie im Walde oder unter dem Lindenbaum am Hause oder
am Spinnrocken zuerst gesungen wurden. In ihnen klagt und froh-
lockt das Erbliihen und Verbliihen der niemals sterbenden Bliite aus

srau Minnes Wundergarten beider-lei Geschlechts.· Während die

Jungen Ablenkung in ihrem Berufsleben fanden und dieses auch in
den geschichtlichen Liedern festhielten und wiedergaben, blieb das

Mädchen daheim auf ihre Innerlichkeit gestellt und erreichte so die
Tiefe im Erlieben und Erleiden, die trotz verrauschter Zeiten uns

heute noch gleich stark im Racherleben packt. Diese verschiedenartige
Entwicklung prägt sich im Wesen der Lieder.aus, die sje nachdem
ihrer Eigenart bewußt zum Ausdruck bringt, daher auch jedes An-
spruch auf seine Eigenart hochzuhalten hat.

So entstanden: »Als mein’ Gedanken, die ich hab« (aus dem Gudrun-
Liederblatt), dem fiir die Jungen das »Du mein einzig Licht« hinzu-
gesellt werden kann,.»Als«irh heute einsam ging«, »Bei meines Buhlen
Hiaupte«, »Der Masien, der Maien, der bringt uns Bliimlein viel«,
»Es sasz ein klein Wal«dvögelein«,»Es geht ein Liedchen im Volke«,
»sriih eh die Hähne krähn« und »Meine Mutter, dsiie hat es gewollt«.
Hierzu kommt noch manches aus den drei Lönsliederfvlgen von Vsalther
Hensel und die vielen, vielen, die von Mund zu Mund gehen.

Als Zwiegespräche zwischen Mädchen und Jungen, im Fragen und
Beantworten der uralten und immer neuen, reizvollen Geschichte eignen
sich u. a.: »Der Tag will nicht verborgen jein«, »Dort nieden in jenem
Holze«, »Es steht eine Lind in jenem Tal«, »Ich hört ein Sichelein
rauschen«, »Gesstern beim Mondenschein ging ich spazieren«, »Guten
Abend, Miitterlein«, »Ich wollt, wenns Kohlen schneit«,»In Mutters
Stiibeli da geht der hrn hm hm«, »Jetzt reisen wir zum Evr hinaus«,
»Wie komm ich zu deines Vaters "Haus«. Alle"diese—Lie-dereignen
sich besonders fiir Unterhaltung und Vortrag und sind je nach dem
Wortlaut der einzelnen Strophen von Jungen und Mädchen einzeln
in srage und Antwort zu bringen. Die erzählend verbinden-den Verse
singt der-Chor. Dieses Abwechseln bringt eine besondere und sehr
gefällige Rote in den Gesang. Der dreistimmige Satz zu »Gestern
im Mvnsdenschein«—istganz besonders hervorzuheben. --

«-

Autheckliedchen können sehr stimmungsvoll wirken, vielleicht
noch betont durch, Unterstreikhung einzelner Lautenakkvrde. So zum
Beispiel: »Es war einmal ein kleiner Mann«, »Der Kuckuck und
der. Piedewitt«, »Ach Schwester, liebe «Schwester«, »Wo e kleins

Hiittle steht«,»Wir Schwestern zwei, wir Scl)önen«.
Ziir den Vortrag sind weiter dankbar Ballasden und Legenden

mit in-strumesntaler, vielleicht selbstgewählter Begleitung, sofern der

Vortragende iiber ein Instrument verfiigt. Die Laute ist auch hier
am rechten Platz, da Eello und Harsefiir die Fahrt zu unhandlich sind.

Es seien-hier nur einige genannt: »Es liegt ein Schloß in Oster-
reich«, »Die Goldharfe", »Die Stieftnutter«, »Unsre liebe scan, die

wolltaujs Wandern gehn«, »Horch, Kind, horch, wie der Sturm-
wind geht«.

siir »Singrä-dlein«sei an ,,Hau dich nit, stech dich uit«, »Jetzt fahren
wir iiber den See·«, »Wie lustig ist’s im schönen, griinen Wald«, er-·
innert, wovon es im iibrigen eine große Sammlung, ein großes »Kanon-
buch« gibt. -

W-iegenlie-der, von einer ·Jiehharmonika zart begleitet, können
Es gibt deren unendlich viele, da

es seit Menschengesdenken Miitter gibt, die ihr Lieben und Sorgen
dem Lallen des Kindes vereinen in der allen Miitter eigenen, scheuen-,
kindlichen Siisze. Bekannte Cexte sind: »Ich has-b mein Kindlein

schlafen gelejgt«,»Schlaf, Kindlein, süße«, »Dort.vben auf dem Berge,
da wehet der Win-d«, »Weißt du, wieviel Sternlein stehen« u. a. m.

Dank jeder Mutter, die ihrem Kinde sang, und die auch später
noch mit ihren Kindern singt und spielt. Ein Kind, dem das mutter-

liche Singen und Spielen fernblieb, erlitt einen Verlust. Es bleibt
oft innerlich frierend und gebunden und steht meistens im Leben neben
der Freude, da ihm nicht gegeben ward, sich ihr zu öffnen und sich
ihr zu schenken.

Wie beglürkend sind alle Kinderlieder und Spiselel Beide sind
kaum voneinander zu trennen, da das Kind gern seine Worte spielt,
spielend lebt.
-

»Klvpfe, klopfe Ringelchen«, »Kling, kling Glöckchen«, »Wir
wollen einmal spazieren gehn«, »Gol"dne,goldne Brücke··, »Miiuschen,
las dich nicht erwischen«,»Wer die Gans gestohlen hat«, »Ich will
in Garten gehn, v Mutter mein«-,sind allein schon ein ganzes Kinder-—-

paradies. (ertlaut, Melodie und Beschreibung in den sinkensteiner
Blättern Band I—1H.)

Diese Spiele leiten ijber zu den Reigen der anwarhsenden und er-

wach-seiten Mädchen, die leise singend das Lied in Canzschritt und

Geste verkörpern. Als solche gefielen mir sehr: »Mir ist ein rotgold
Zingerlein auf meinen Fuß gefallen« und »Es fiel ein Reif in der

sriihlingsnarht«.- Beide Reigensänge verkörpern das Volkslied und
in diesem wiederum das deutsche Mädchen, das hier, wie im Volks-
lied überhaupt; innen und außen gewandet sein soll, wie der wohl-
tuende Anblick der Natur, iiber die helfend und heilen-d der wärmende

miitterliche Atem weht.
"

sDas Lied soltunserm Volke die geistige Wiedergeburt bringen,
den Weg zu seinem Besten, zu den lange von Schutt nnd Kitsch
verschütteten Quellen weisen, zu dem alten, unbeirrbaren Gemüt, der

deutschen Seele.
"

Z
-

Das Aufwarhen nnd Ersstarken des musikalischen Sinns, das
immer tiefere Hineinwachisen in das Wesen des Volksliedes und somit
in das Wesen des deutschen Menschen, ist der Weg zu unserem ver-

sunkenen Ribelungenhort. Diesen Hort gilt es neu zu heben, und diese
Ausgabe steht anklagend fordernd vor der deutschen stauenseele, die
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das Schicksal ihrer Kinder und ihres Volkes in sich trägt. Und die

Verantwortung dazu. Diese Seele rang und klang nnd singt und

klingt seit Jahrhunderten iii allen deutschen Gauen, ob hoch im Rorden,
ob im ausgedehnten deutschen Osten, ob in Möhren, in Böhmen, in

Siebeiibiirgen, den Sudeten, in Tirol, am Rhein, um alle Ströme

Deutschlands, allen fernen Sprachiiiseln und deutschen Kolonien. Und

ihr Odem weht wieder rein Und gestärkt durch die deutschen Lande,
klingt stärker denn je und ivird wie-der freudig begriiszt

"

Singen ist immer Vser"edeliiiig, und jeder singe, so gut er eben kaun.

Voraussetzung bei allen Liedern aber und ganz besonders beim

deutschen Volkslied, ist die vollständige Beherrschung von Wortlaut

und Melodie. Text und Ton miisfen ein verschmolzenes Ganzes bilden,
und als solches mufz es harmonisch gelöst ausströmen. Text mit Sing-
stimme siir bekannte nnd beliebte Lieder bietet in reicher Auswahl fijr
alle Gelegenheiten das Liederbuch »Sankt·-Georg«, zwei- und mehr-
stinnuig bringen zum Teil dieselben Lieder der -»Singende Qu-ell«k von

Walther Hensel und das »Aufrecht Fähnslseiii-«,beide im Bärenre-iter-«

Verlag zu Augsburg erschienen.
Das siiigende Mädchen aber, der singende Mensch überhaupt, ver-

senke sich nun in das Wesen des Liedes, entfalte es zu freiem Bliihen
und vermittele -Bö"ert und Kraft und Gemiit daraus seinem harreiideii
Volke. Denn:

«
« "

·

Singen ist immer Heimweh-nach Hochlanid und Sterneutak
Singen ist F-l-iigelschwingen,Singen hebt schmerzvoll Ringen
»ius Friihlicht aus Racht und Qual. «- .

Singen ist immer Jugend, ist Bliihen und heller Mait

Singen weckt tiefstes Weben zu Leben und Erleben,
zu wund-erherrlichc-ni: Seil .

M eta P e st k e, Trossseu.

Grenzlandfahrt »der"Iungjcharenim

Landesverband Berlin-Brandenburg-
Auch ·in" diesem Fahre veranstaltete der Landesverband Berlin-

Brandenburg zu Ostern seine schon traditioiielle GrenzlandfahrtF Die

Fahrtteilneshmerversammelten sich»in der Racht von Griindvnnerstag
zu Freitag. Es waren viele alte ,,Fahrteitbriider« dabei. Mußte
auch mancher in dieser Rotzeit auf die Fahrt verzichten, so war es

doch eine ganz ansehnliche Zahl, diie in richtiger Fahrtenstimmung
wartete. Einige Reulinge wurden auch basld in den Kreis mit hin-
eingezogen. Die Fahrt verlief in froher, freudiger Stimmung, so dafz
ans Schlafen nur wenige-dachten. In ,Meseritz wurden wir von

Fräulein Matthias, der verdienstvolleu Vockäinpferin der Grenzland-
deutschen, am Bsahuhvf empfangen und zu der Zugendherberge ge-

bracht. Freundliche Helfer hatten fiir uns gesorgt, ja Kaffee und

Kuchen standen sogar bereit. Inzwischen hatte sich auch eine Berliner

Gruppe des VDA. eingefunden. Fräulein Matthias hielt einen Bor-

tcag ijber dsie Rot der Grenzinark. An Hand von Kartenniaterial
und den klaren eindringlichen Worten bekamen wir einen erschiitteriiden
Eindruck von einer Provinz, die trotz aller Rot fiir das Deutschtum
kämpft, während auf der anderen Seite das Polentuin Schritt fiir
Schritt nach·der Oder vorzudringen versucht, ohne dafz vom Reiche
die erforderlichenenergischen Gegenmasznahmen getroffen werden. Ja,
man iveifz in Deutschland, auch in Brandenburg und Berlin noch sehr
wenig, dafz Brandenburg mit Berlin an der politischen Grenze liegt.
In Meseritz sahen wir wie-der einmal, wie unsere Bolksgenofseii an

der Grenze sich mit ihrer ganzen Person fiir die Heimat einsetzen,
während man im iibrigen Reiche dafiir häufig wenig Verständnis hat.

«

Ein Rundgang durch die Stadt, die schöne historische Sehens-
wiirdigkeiten besitzt, beschlosz den Vormittag. Rach dem Essen ging
es nach Bsetsche Dort ivareii wir auf usns selbst gestellt. Quartier
wurde in der neuen Jugeudherberge genommen. Die Racht, die

einpfiudlich kiihl wurde, verging nicht ohne den schon so oft bewährten
»Budenzauber«, denn wir hatten einige tatkräftige Kiinstler unter

uns, die ihr Fach gut verstanden. Am Ostersoiiiiabeiid nachniittag
zogen wir in Tirschtiegel mit Gesang ein, iiberall freudig empfangen.
Schnell wurden noch einige Einkäufe erledigt, dann ging es zur Jugend-
herberge. Diesinal dauerte das Einschlafen nicht so lange, denn zwei
Tagesmärsche ivirktenl Hannes kviinte es sich jedoch nicht verkneifen,
wenigstens einigen noch einen treffenden Spitznamen anzuhängen-

Der Osterinorgen brachte eine liberraschung Unsere Mädels hatten
den Frühstückstisch vsterlich mit Blumen und Osterhäschen geschmückt
Dann folgte ein geschlossener Kirchgang, und Wimpel und Gefolg-
schaft standen vor dem Altar, um gemeinsam mit den Tirschtiegelern
Aiiferstehungsstandlnng vom Höchsten zu erbitteu. — Die Zeit bis

zuin Mittag wurde durch heitere Spiele verkürzt. Rach dem Essen
folgte unterhiibtutlg von Hergbert Menzel ein Gang zur Grenze,
auf die »uinstrittene Erde«. Er beklagte sich darüber dafz man erst
jetzt anfinge, die ain meisten bedrängten und gefährdeteii Gebiete zu

besuchen. Unsere Aufgabe musz es sein, hier aufkläreiid zu wirken.
Mitleriveile waren wir mit Gesang an die Grenze gekommen. -Die

Grenze, ein Augenblick tiefster Ergriff-eitheit: der abgeschnittene Bahn-
hof, der Kirchhof hinter der Laiidesgrenz-e, Tirschtisegeler Baueritland

iciztzizPolnischen Staatl Wir verstanden die wunderbaren,tiefgseheuden
orte:

Das ist das Merkmal der Schaude,
Die iiber Deutschland kam.

,

Schranken im eigenen Lan-del

Bruder-, blick nieder vor Scham,

WWWWW

Bruder, du mufzt erbeben,
Hemmt dieser«Pfahl deinen Schritt,
Muszt deine Hand uns geben,
Schwör es in Treue mit:

Wir ivollen nicht ruhen und rasten,
Eh deutsch nicht, was deutsch einst war,
Wir wollen zu allen Lasten
Gern tragen iivch Rot und Gefahr.

Wir wollen, solange wir leben, .

Drum käinpfen,, dies Land zu befreien,
Richt eher zufrieden uns geben,
Eh die Pfähle nicht stiirzen ein.

BZir folg-ten nun der Grenze und sahen das Haus, das durch die

unsinnige Grenzziehung in zwei Teile zerschnitten ist. Möchte doch
jeder Deutsche sich diesen Anblick recht fest eisnprägenl Menzel ver-

stand es, uns die Vorzüge und Schönheiten seiner Heimatstadt so vor

Augen fiir führen, dasz wir ernstlich die Fragte erörterten, im Sommer

in Tirschtiegel zu zeslten. Gegen Abend ging es mit Musik und

Gesang zur Herberge zuriick. Hier fanden ivir eine Gruppe Fahrender
Gesellen vom D.H.B. vor, die einen Busnten Abend veranstalteten.
Als die Besucher dieses Abends sich entfernt hatten, las Menzel fiir
uns aus seinen Werken. Erschiitternd die Bsallade: »Tirschtieg-ler
Miitter«, und das Kapitel aus dem Roman: Uinstrittene Erde. Er-

griffein still und ernst gingen wir zur Ruhe. Am nächsten Morgen
ging es nach einein herzlichen Abschied von unseren.Herbergseltern
und Freunden iiber Groß-Dammer nach Reu-Bentsrhen. Groszs
Dammer ist sehr stark poslvnisiert, und als wir mit frischen Fahnen-
liederii durch das Dorf zogen, traf uns mancher unfreundliche Blick.

In Reu-B-entschen wurden wir wieder von Freunde-n so glänzend auf-
genommen und verpflegt, dafz es uns schwer fiel, piinktlirh auf dein

Bahnhof zu sein.
Damit war wieder eine Fahrt beendet, auf der wir sehr viel

lernen, aber auch geben konnten. Unsere Bsriider sahen, dafz -sie nicht
in ihrem Kampfe verlassen find. Und wir haben den Wunsch, möglichst
bald wieder eine Grenzlandfahrt machen zu können.

Giinther Fielitz, Berlin-Süd.

GnmärkiiäfeWerden-even
in Niederschlesien

Roch viel zu wenig, wird in unseren Jungscharen daraus gesehen,
vor die Offentlnhikeit zu treten, die Wserbetroininel im grossen zu riihren
und die Menschen um uns herum-für unsere Bewegung und damit zur

Mitwirkung an der Sache des Ostens zu gewinnen. Bielerslei Ent-

schuldigungen werden vorgebracht, und manche glauben, der Boden
in ihrer Stadt sei fiir unsere Bestrebungen ungeeignet. Gegen der-

artige Ansichten kann nicht scharf genug vorgegangen werdeii, denn

sie sind lediglich ein Zeichen dafiir, dafz diejenigen, dsie sie knii-dtiin,
sich noch nicht der Verantwortung der Sache gegenüber voll bewuszt
geworden sind, oder dafz an den fraglichen Stellen nicht dsie richtigen
Kräfte stehen. Wer ein ganzer Kerl ist, bewältigt die ihm gestellten
Aufgaben immer, und noch stets sind Bewegungen nur durch den

Bzillen der tragenden Menschen zu Kraft und Gestaltung gelangt, und

noch stets ist alles zusammengebrochen, was schwachen, energielosen
und unlebeiidigen Leuten unterstellt war.

Unsere niederschlesischen Znngscharen sind in der Werbearbeit auf
der Höhe, sie haben es erkannt, dasz Still-stand gleichbedeutend mit

Riickgang ist, sie wissen, dafz nur ein iiiieriniidliches Borwärtsstreben
zu Aufstieg und Fortentwicklung fiihrt. Richt im Verborgenen kann

unsere Bewegung weitei·kom·men, denn hätten wir noch so srhöne
Gruppen und sie blieben auf den eigenen Kreis beschränkt, so wäre

fiir die Gesaintauswirkung der Ostiiiarkeii-Beivegiiiig nichts gewonnen.
Darum veranstaltete die Inngschar Görlitz einen groben öffentlichen
TBeisbeabeud, zu dem aurh die Jungscharen BZ a l d a u, Laub an und

Bunzlau erschienen waren, die halfen, den Görlitzern das Pre-
gramm der Veranstaltung mitzugestalten Der grofze Saal war über-

fiillt, und was das Bsesentlichsle war, die Besucher setzten sich nicht
allein aus dem Kreise der Ostbuiidinitglieder zusammen, sondern der

weitaus grösste Teil waren Bewohner der Stadt, die an sich wohl
wenig niit dem Ostbuiid zu tun haben mögen, die sich aber mit uns

in der ödee verbunden fiihlteii und gekommen waren, um mit uns zu-

sammen eine Stunde des Gedeiikens fijr den«verlorenen Osten und das
bedrängle Land an der Grenze zu verbringen·

Musik. des Görlitzer Fungscharfiihrers Begriffsung Gedichte, wieder

Musik und eine Ansprache, in der ish vom deutsch-politischen Ringen
um das Land an Oder und Vzeichsel sprach, fiillteu den ersten Teil
des Abends. Dann kam das von den Waldauern unter cBZillg H a i n s

Leitung gespielte Ostmarkendrama ,,Briider in Ketten«, das in er-

schiitternder Bseise die Tragödie des bodenständigendeutschen Bauern-

tunis im abgetretenen «Weich-selkorridor zeigt-e. Die Teiluehnier an

dem Abend waren zu tiefft ergriffen, und manchen mag der Werbe-

abendder Görlitzer Fuugschar zum Nachdenken nicht allein iiber das

«Schirksal·dere·r, die ihre Heimat verlassen mußten, angeregt haben,
sondern manchem wird auch mehr zum Bewußtsein gekommen sein,
was unser wartet, wenn wir uns in Gleicl)giiltigkeit und Uninteressiert-
heit oor den Dingen verschsliefzen,die sich an den Grenzen des Reiches
vollziehen.· Ernst Otto Thiele.



Unter Gitertreffen in Treuenbrietzen.
Unter sieben Decken sind zwei Berliner in der Jugendheqrberge

Treuenbrietzen endlich eingeschlafen. Berlin fiihlt sich: Zwei Jungen
und ein Mädel sind gekommen. Aber wo ist Potsdam, wo ist Witten-

berg? Die Potsdamer sind bis heute noch nicht aufgefunden worden.

Für die tibermittlung zweckentsprechender Mitteilungen iiber ihren
Osteraufenthatt ist darum eine Belohnung ausgesetzt-

Ein donnerndes ,,Ostheil« weckt uns. BZir beiden Jungen fahren
aus deu Betten, mit einem Sprung aus der zweiten Etage in die

Hosen. Draufzeu stehen sieben vercnummte Gestalten, unheimlichen
Gespenstern gleich. Aber Gespenster pflegen nicht auf Fahr-rädern zu
skommein öch entscheide mich also für Wittenberg Das sind tüchtige
Leute. Bis 8 Uhr abends haben sie gearbeitet, dann lind sie ZO Kin-
bergauf gegen eifigsten cWind nach Treuenbrietzen gefahren. Zackig
Und sogar zwei Mädel dabei. Allmählich werden aus den Baga-
bunden zünftige Leute. Grofzvaters Kniclcerbocker und was sonst so
als Kälteschutz iiber der Kluft dienen mufzte, fällt. Nach zehn weiteren
zNIinuten Start zur Weltmeisterschaft der Schnarcher. Das Oster-
treffen hatte begonnen.

Dieses Treffen sollte einmal keine Schulungsarbeit im ostpolitisrhen
Sinne bringen, es sollte lediglich für einige Tage Jungen und Mädel
aus verschiedenen Landesteilen zusammenführen,um in Spiel und Sang
frohe Stunden zu verbringen. Auch das ist nötig, denn solche Tage
fördern den Gemeinschaftssinn und stärken die Grundlagen, auf denen
der Bund steht. Frisch-fröhlich, ja manchmal zackig war die Fahrt,
und alle Leute tun uns leid, die nicht dabei sein konnten.

Morgens war wieder Zuwachs aus Witteuberg da. Und dann

"giiig’smit Singsang und Klingklang, einer Klampfe und zwei Fiedeln,
tdurch Treuenbrietzen. Da haveu die braven Bürger auf dem Oster-
Epaziergang nicht schlecht geguckt. ,,Heuteu ivollen wir ein Ränzlein
-schni.ireu, Lachen, Lust und Frohsiun mit hinein.« Das jauchzte und

klang. Auf einer feinen Lichtung im Laubwald gab es einen Völker-

ballkampf bei dem unsere Mädels sich masl so richtig auszeichnen
konnten. Da kann mancher der Jungen sich noch «ne Scheibe von

abschneiden. Uns ist verdammt warm dabei geworden. Und dann auf
sonnenüberflutetem TBaldweg ein paar feine Bolkstänze.
fiedelte mit Schwung und Gefühl. Sssssst flogen die Mädel

,,Wiudmiiller«, dumpf dröhute der Boden beim ,,Stvppgalopp«.
Au windgeschiitzter Stelle ein Stündchen Sonnenschein mit schönen

alten Liedern. »Kamerad, nun las-z dir"s sagen«, »Wenn die Lands-

knecht trinken«, wuchtige Soldatenlieder, das heitere »Don don«,
FahrtFnlieden Abends in der Herberge gab es ,,Kakaoschlamm«. ön
richtigem Fahrtenkakao muss der Löffel stehen. Die Mädel haben es

allmählich gelernt. Sie haben — wir setzen ihnen hiermit ein papiernes
lDenkmal —-

ganz allein gekocht und abgewasrhen und ausgezeichnet
für unser leibliches Wohl geforgt. Das sei erwähnt, weil ja meist
die Jungen kochen müssen, die das oft besser als, die Mädel verstehen.

Es ist nicht zu verheimlichen, wir haben einen Eierdieb, im »Volks-
Wunde« Dotterliebling genannt, unter uns. Er erzählt allen Leuten,
die schwarzlorkigen Mädchen von nebenan hättest ihm seine Ostereier
aufgegesssen, und er ifzt heimlich anderen Leuten die Eier weg. Es

steht zu hoffen, dafz er sich in Zukunft bessert. Warum, verstehen
nur die, die dabei waren.

Unsere Singstunden gaben uns viel und brachten manches Neue.
Dranfzen zwischen den Fichten im Grase, in sonnendurchgluteter Heide,
in der Einfamkeit, in der der Wind die stillen Weisen forttrug: »An-te
.Wotkeu am Himmel, in den Tannen der Föhu. Und ich freu’ mich,
ja ich freu« mich, dafz der Morgen so schön.« Und abends in der

Jugendherberge, im warmen Nest, wenn der Ofen an den kühlen
lAbenden noch knackte und feine Wärme auf alle überging, dann er-

klan en die Geigen in feinen nnd stillen Weisen. Dann sang auch
die Herbergsmuttermit, und ihr blondes Nesthäkchen, eine Anwärterin
für unseren Bund, war uns gut Freundl

,

öm iibrigen haben wir uns ausgetobt, dafz uns die Zunge zum
Halse heraushing. Da wurden die eingerofteten Gelenke wie-der ge-
schmeidig gemacht, die faulen Glieder durchgeknetet. Feine Ball- und

Laufspiele gaben den Mädels Gelegenheit, sich besonders hervorzutun.
sWas mußten wir Jungen uns ranhalteu, denn wie konnten die
.Mädrheu laufent

Habt öhr mal Schnitzeljagden mitgemacht? Unsere beiden Schnitzel-—
jagden am Montag konnten sich fehen lassen. Mit Leib und Seele
war alles dabei, fieberte ordentlich mit. Mit Bolldampf quer durch
enge Schonungen geprescht; die Nadeln pirkten in die Knie nnd ins
Gesicht. Hände und Knie wurden schrammenübersäht. Wer achtet dar-
auf? Die Hauptsache: Wir haben den Fuchs noch zwei Minuten vor

Schluß gefaßt.
Der Abschied ist manchem nicht leicht geworden· Wir hätten es

alle noch wochenlang ansgehalten. Bier Tage waren wir wieder richtig
jung, wufzten um unsere Jugend. Alt ist man nachher noch so furcht-
bar tange. Jung sich erhalten, solange man kann, das ist unsere
jParoie Das gibt-Spannkraft für die Alltagsarbeit und für unsere
wichtige Ostarbeit. Das Band zwischen uns und den Wittenbergern
ist geknüpft. Es wird halten. Am letzten Tage des Ostermonds
werden wir gemeinsam iu Wittenberg einen Wer-beabend veranstalten
und- anschließend um Mitternacht von hohem Berge den Mai mit
seinem altgermanisschen Mai- und Frühlingsfeuer begriifzen, mit Mai-
«liedern und einem MaisspieL Dann geht es auf Nachtfahrt. Und in
Gernrode ist nachher auch wieder alles dat

.

öhr anderen macht es nach. Knüpft Verbindungen zu benach-
barten Jungscharen. Geht zusammen auf Fahrt. Macht gemeinsame

beim

Verantwortlich fitr die Schriftleitungt Dr. Ernst Otto Miete-; Berlin-Licht

Oskar -

Abende. Schliekst Euch zu Euren Sonnwendfeiern zusammen. Dann
wird unser Bund, was er werden soll: eine fest in sich geschlosssene
Kampfs nnd Bvlksgemeiuschaftl

Alfredsöngemar Berudt, Berlin.

Auch an der Ost-krauen wir Fuß.
Nun hatte die Oderstadt gerufenl
Frankfurt a.d.Oder, Haupt- und Handelsstadt, Messestadt einst

nach dem Osten zu, bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts Universität,
in der Notzeit seit 1918 Borkämpferin des Deutschtums an bedrohter
Grenze, ein Boden, auf dem ans den Reihen des Grenzscl)utz-Olt der
Heimatbund Posener Flüchtlinge entstand, Borläufer des Deutschen
Ostbundes — dieses Frankfurt und seine Ortsgruppe rief, um eine
Jungschar aus ihrem Kreise erwachsen zu lassen.

Der Abend hatte einen guten Auftakt. Bon Stadtrat Bartel,
dem langbewährten Führer der Ortsgcnppe, herzlich begrüßt, sprach
Dr. Franz Lüdtke iiber die Bedeutung der Oderlinie im Ostkampf,
über die.kulturelle Preisgabe dieser Linie durch die Schliefzung der
Pädagogischen Akademien in Breslau, Tottbus, Frankfurt und-Stettin
—- uud von dein zähenWillen des zu eigenvölkischemLeben erwachenden
Deutschland, die neue Ostmark zu halten und sie wieder hinauszutragen
in das asltdeutsche Land jenseits der Gren«zpfähle.—- Citl Strom voll

Hoffen flutete durch alle Herzen.
Und daran knüpfte Dr. Ernst Otto Thiele an. Das junge Deutsch-

land wird gerufen, das junge Deutschland steht auf. Die Jugend, unter

völlig anderen Bedingungen erwachsend als die alte Generation, hat
eine Aufgabe, ihre Aufgabe- Nieinand kann sie ihr abnehmen, nie-
mand sie ihr leichter machen. Selbst mufzsie sich durcl)kämpfen,wenn

sie ihre geschichtliche Sendung erfiillen will. Dazu gehört die Be-
freiung des Ostens. Was tun die Polen, die, wie Dr.Lüdt-ke aus-

führte, ihre Knaben und Mädchen schon eingliedern in das Botksheer,
das noch mehr deutschen Bodens rauben soll? Sie holen die Jugend
aus aller Böelt zusammen, bringen in diesem Jahr 10000 Pfadfinder
aus allen Nationen in den Korridor (uur Deutsche dürfen nicht dabei
sei-ilsund zeigen jenen, wie polnisch der Korridor istl Ja, diese Pfad-
finder (meist angehende Lehrer-. Geistliche, Redakteur-e) sollen hier zu
Berkiiudern des politischen Rechts auf das Weichsellaud erzogen
werden und so als geistige Vertreter des polnischen ömperialismus
überall wirken. Was tun dagegen wir? Holeu wir das Ausland her-
bei? Ja, holen wir unsere eigenen Alenschen heran, um sie von der
Deutschheit des Ostens zu überzeugen?

Nun entwickelt Dr. Thiele den Sinn der Ostland- und namentlich
der Jungschararbe-it. sMit innerster Spannung folgen die Hörer. Den
Alten wird warm ums Hierz; sie spüren, dafz etwas Neues werden will.
Rascher geht der Atem der Jungen; ja, hier ist Aufgabe, für die
Heimat, für Deutschland . ..

Nachher sitzt Dr.Thiele im Kreise der Jugend. Er kann nicht
genug erzählen von der Arbeit im Reich, von frischem Aufbauwillen,
von Freude und sich regender Kraft; kann nicht genug beantworten die
vielen Fragen, die ihm gestellt werden. Ein Wort tönt auf: Gernrode.

Dann ist sdie Jungschar gegründet; im alten Frankfurt, an der ge-
fährdeten Oderlinie. Nach Ostland geht unser Nitt...

Bücher, die uns angehen.H
Zir Heim und Jahrt:

Nationale Chöre. Herausgegeben von Bruno Goetz und Bruno
Sasowski. Biihnenvvlksbu.ud-Berlag, Berlin, 1932.

Die Zeit der sogenannten lebenden Bilder, jener steifen Szenerien,
deren Darsteller die Genickstarre zu haben schienen, kann als ziemlich
überwunden angesehen werden· Heute hat sich der lebendige Mensch
wieder auf Sprache und Haltung, die von der Natur gegebenen
seelischen Ausdrucksformen besonnen. nnd an die Stelle der totenstarren
Stelluugsbilder sind die ans dein Nin-gen um Gestaltung geschaffenen
aufriittelnden und hinreifzenden Sprechchöre getreten·
ön der vorzüglichenvorliegenden Sammlung sind Chöre zusammen-

gestellt, die den Werken von Männern entnommen sind, die im
geistigen Leben unserer Zeit nud namentlich für das Denken von uns

Jungen wegweisend wurden, ich nenne nur Hanns Johst, Walter Fleiß
Herinann Tlaudius nnd Ernst Leibl. Ich empfehle die Sammlung sehr,
es ift in ihr vieles enthalten, das sich zur Ausgestaltung ernster Feier-
stunden ausiiehmend gnt eignet. E. O.T.

Für die oft-politische Schulung:
Polen wider Polen. Herausgegeben von Friedrich Heifz und

A. Hilleu Ziegfeld. Boik und Neich Bei-lag, Berlin, 1932. 147 Seiten.
Kart. 2,70 M.

Dieses Buch, das eiue Fülle von Anregungen für Ausspracheabende
bietet, gibt eine äufzerst interessante Zusammenstellung von Aufsätzen
über Polen. Die eigenartige Mentalität des polnischen Denkens, die
in den Maßnahmen der önnenpolitik, im Auftreten dem Ausland
gegenüber nnd in der Wirtschaftsführung während der ganzen Ge-
schichte des polnischen Bolkes zum Ausdruck kommt, findet hier eine
recht vielseitige Würdigung Trotz weitgehender Kritik bewahrt das

Buch eine ruhige Halt-ung, und es wird nirgends versucht, den Gegner
herabzusetzen.

Die Schrift, die eine sehr glücklichecVerbindung in der Schilderung
historischer und gegenwärtiger Zustände bringt, eignet sich besonders
zur Anschaffung für Gruppenbücheceien Dr. Th.

er elde-Weft. — Verlag: Deutschethtbunb EB» Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitnng, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernruf BZ Var arossa 9061). — Druck: Hempel ör Co. G.m.b.·s., Berlin Sw. 68.



O

Die Theater der Grenzlandgebiete erfüllen mit ihrer künstlerische-i
Arbeit zugleich wichtig-e kulturpolitische Aufgaben. Besonders die-

jenigen Bühnen, die auch die Bevölkerung der kleinen Städte und des

flachen Landes erfassen, tragen wesentlich zur Aktivierung der kultu-

relleii Kräfte bei. Außer den Schulen besitzt keine Einrichtung eine

so starke kulturelle Wirkungs- und Werbekraft wie die Bühne, die

Bewahrerin des lebendigen Wortes, der geformten und gestalteten
deutschen Sprache. Dieser saktor muß gerade an der Ostgrenze mit

aller Beivußtheit in den kulturellen Abwehrkampf eingestellt werden.

Tilsit unterhielt bis zum vorigen Jahr einen städtischen
Theaterbetrieb, der Schauspiel, Oper Und Operette umfaßte. Es hat
diesen eigenen Betrieb aufgegeben und ist jetzt Sitz d es »Lan d e s -

theaters für Ost- und Westpreußeii« (Leitung: Z. Ahl
und 8.Ritter), einer Manderbiihne des Verbandes deutscher Volks-

biihnenvereine, die bis dahin in Kösnigsberg stetioniert war. Tilsit hat
durch diese Regelung den-Vorteil, daß ihm die Mittel zugute kommen,
die dieser Wanderbiihne aus der preußischenLandesbiihne zufließen.
Außerdem ivird ihm von dieser gut organisierten Wanderbiihne ein

hochwertiges Schauspielensemble geboten. Das »Land·estheater fiir
Ost- und Westpreuszen«bespielte iu den Jahren 1926 bis 1931 regel-
mäßig 25 bis 28 Ortschaften der Provinz, ivofiir die örtlichenTheater-
gemeindenfeste Pauschalbeträge von etwa ZOO bis 400 RM. zahlten.
Das Theater wird lebendig und straff geführt. Auch das Unter-

haltungsmäßigebewahrt erhebliches Niveau. Experimente werden im

allgem-einen vermie-den, aber man ioagt sich doch auch an cNeues heran.
Auch das Theater in A llen stein , seit sieben Jahren unter der

Leitung des Intendanten Ernst Theiling, war —- obgleich es im Gegen-
satz»zum »Landestheater fiir Ost- und Westpreußen« von einem festen
Spiel-ort ausging — von Anfang an darauf·bedacht, den ganzen um-

liegenden Bezirk zu erfassen. Diese Bühne, die den Namen »Lan-
destheater S.iid-0stpreußen« führt, unterhält mit ins-—

gesamt 120 Mitgliedern einen Doppelbetrieb für Allen-

stein und die Provinz. Sowohl in der Publikumsorgani-
sierung als auch im inneren Aufbau erweckt sie den Eindruck eines gut
durchorganisierten Theaterbetriebes. Vom Militär bis zu den Berufs-
schulen ist-alles für den Theaterbesuch organisiert So ist es erreicht
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Die Grenzlandtheater in Allen stein, Tilsit und Schneidemüht
worden, daß auch in dieser Spielzeit der Besuch kaum nachgelassen
hat und daß außerhalb Allensteins die Abonnentenzahl sogar gestiegen
ist. Täglich finden zivei Vorstellungen statt, eine in Allenstein, eine

außerhalb. In einer Spielzeit bewältigt das ,,Landestheater Süd-

0stprenszen«400 Vorstellungen. Das Allensteiiier Theater bringt zwar
vorwiegend Vserke, die sich bereits durchgesetzt haben, innerhalb
dieser Grenzen aber, die teilweise schon durch die besondere Publi-
kinnsschichtung im Osten bedingt sind, besitzt es den Mut, das Publi-
kuni zu erziehen und immer wieder an Wertvolles heranzuführen. Es
bestanden Pläne. mit der Allensteiner Oper, die zu diesem Ziveck hätte
verstärkt und ausgebaut werden miissen, die Theater in Elbing und

Tilsit zu bespielen. Ebenfalls wurden Verhandlungen geführt, Elbing
von Tilsit aus mit Schsasiispielauffiihrungen zu versorgen, wobei auch
das Tilsiter dchauspielensemble hätte vergrößert werden miissen. Inr

letzte-nAugenblick scheiterten diese Pläne daran, daß die Stadt Elbing
ihr Theater wieder einem privaten Pächter übergab. Soviel Vorsicht
auch grundsätzlich bei Theaterzusaiirmenlegungsplänen geboten ist, so
hätte in diesem besonderen sall vielleicht doch ein Modus der Zu-
sammenarbeit gesund-en werden können, der die Theaterarbeit in

diesen Grenzgebieten auf eine breitere Basis gestellt und eine größere
Gleichmäßigkeit der Leistungen im ganzen Gebiet gewährleistet hätte.

Das »Landestheater Schneidemiihl« befindet sich von

den drei Theatern gegenwärtig wohl in meist gefährdeter Lage.
Dieses junge Institut ist im Publikum noch nicht so fest verankert wie
etwa das Allensteiner Theater. Es hat erst in dieser Spielzeit be-

gonnen, durch Gastspiele auch die übrige Provinz systematisch zu er-

schließen. Man kann darin, daß dies vorher versäumt wurde, nicht
ohne weiteres ein Verschulden erblicken, da das Theater in dieser
sorm erst einige Jahre besteht und noch im Aufbau begriffen ist. Die
in dieser Spielzeit — gemeinsam mit dem Grenzmarlcdienst Polen-
VZestpreußeu — in Aiigriff geiiouinieue Gastspielarbeit wird sicherlich
die Grundlage dieses Theaters wesenttich verbreitern. Jedenfalls
wäre es beklagenswert, wenn durch die nguiist der Verhältnisse
dieses junge Theater zur Schließung veriirteilt sein sollte. Die
430 Kin· lange Ostgrenze Poseanesiprußen wiirde damit ohne
deutsches Theater sein. Das wäre ein nnträglicher Zustand.

Beschleunigung des Umfchutdungsverfahrens.
Verschiedeiieii Industrie- und«Handelslcamniern ist vom Reichs-

koinsmissar fiir die Osthilfe, Aeichsiuinister Schlange-Schöningen, ein

Schreiben zugegangen, in dem es heißt:

»Die Durchführung der sich aus der Sicherungsverordnung er-

gebenden Aiaßiiahmeii und die Lösung der sehr schwierigen srage der

Bereitstellung von Alitteln für-die sriihjahrsbestellung bedingte eine

gewisse Verzögerung des eigentlichen Entschul-
d u ti g s v e r f a h r en s. Nachdem diese Arbeiten zum größten Teil

erledigt sind und in den letzten Monaten die Osthilfe für die Land-

wirtschaft in finanzieller, organisatorischer, materieller und versahrens-
technischer Beziehung den neuen wirtschaftlichen Verhältnissen ange-

paßt worden ist, wird nunmehr die Durchführung der Ent-

schuldungsfälle mit größter Beschleunigung in

A iigriff genommen werden. Es ist dabei vorgesehen, die

Masse der einfacher liegenden Zälle etwa bis

zum Ende des Jahres, die schwierigeren bis

Mitte nächsten Jahres durchzuführen. Zu diesem
Zwecke ist zunächst in langwierigeii Verhandlungen ein sinanzie-
r u n g s p l a n aufgestellt.

Durch die Entschuldungsverordiiung vom 6. Februar 1932 und die

dazu ergangene Durchsiihrungsverordnung vom 12. März 1932 wird

siir die Gläubiger landwirtschaftlicher, forstwirtschaftlicher und gärt-
nerischer Betriebe, soweit ihre Forderungen im Entschuldungsverfahren
abgelöst werden, ein Betrag von 500 Mill. AM. in sorm
vvii itzprozentigcn Schuldverschreibungen bereit-

gestellt. Diese gibt die Deutsche Aentenbank-Kreditanstalt, Abteilung
0sthilfe, als Osthilfe-Entschuldungsbriefe heraus. Hin-
zu tritt ein Betrag von 100 Mill. AM. in bar. siir die Herausgabe
dieser Entschuldungsbriefe war der Gedanke maßgebend, den Gläu-

bigern schnellstniöglichMittel zur Verfügung zu stellen, nachdem der
km Ollhilfegesetz vorgesehene sinanzierungsplan wegen Mangels an

Varmittelii nicht durchgefiihrt werden konnte. Um den Gläubigern
aus Liqniditätsschwierigkeiten herauszul)elfen, sind sinanzie-
rungsniöglichkeiten geschaffen worden, die für die

Gläubiger als außerordentlich giiiistig bezeichnet
werden miissen.

Soweit die Entsrl)uldungsbriefe an Gläubiger des organisierten
Personalkredits gegeben werden, nehmen sie die Spitzeninstis
tute des landwirtschaftlichen Kredits, vor allem die

Deutsche RentenbanksKreditaiistali, an Zahlungs Statt zu

pari von ihren Schuldnern entgegen- Auf diese Weise werden rund

100 Millionen aus dem Verkehr verschwinden. Ein weiterer gleich-
hoher Betrag kann insbesondere von den privaten Gläubigern,
Händlerin Bankiers usw« bei der Deutschen Rentenbank zur

Grundlage eines Diskontkredites gemacht werden, wo-

bei die Wechsel bis zur Tilgniig der als Sicherheit dienenden Ent-

schuldungsbriefe prolongiert werden können. Die Reichsbank

lombardiert bis zu 100 Mill. AM. mit 50 o.H. des Rennbetrages
und ist ferner bereit, Eutschuldungsbriefe an Zahlungs Statt fiir die

in ihrem Portefeuille befindlichen Wechsel anzunehmen, die die Unter-

schrift eines im Entschulduiigsverfahreii saiiierten Landwirts tragen.
Es bleibt also nur noch ein kleiner Rest, der sicherlich von An-

lagesuchern (Sparkassen, Versicherungsgesellschaften, Vanken usw.)
auf-genommen werden wird. Es besteht daher fiir keinen Gläu-

biger Veranlassung, seine Entsschulduugsbriefe
zu ungünstigen Bedingungen abzustoßen. Dies gilt
nin so mehr, als niemals der ganze Betrag von 500 Millionen in

Umlauf sein wird, da etwa 100 Mill. RM. Entschuldungsbriefe be-

reits nach Ablauf eines Jahres eingelöst sein werden.
Uni den Gläubigern vor der endgültigen Durchführung der be-

leihungstechnischen Bearbeitung des Einzelfalles Geldmittel zur Ver-

fiiguiig zu stellen, ist die Herausgabe von Zwischen-
scheinen vorgesehen, die auf Grund des genehmigten oder be-

stätigten Entschuldungsplanes herausgegeben werden können, sobald
der unwiderrufliche Antrag auf Eintragung der Entschnldiingshypothek
gestellt ist. Anf diese Weise wird der Zeitraum zwischen der Er-

ledigiing der kredittechnischen Bearbeitung eines Falles nnd seiner
beleihnngstechnischeii Durchführung der von der Industriebank auf
6 bis s Wochen geschätztwird, erheblich verkiirzt werden.

Die Verfahreiis--Vereinfachung, die zusammen mit«
der neuen sinanzieruugsgrundlage eingeführt ist. erstreckt sich sowohl
auf die betriebswirtschaftliche Priifung als auch auf die kredittechnische,
beleihungstechnische und zahluiigstechnische Bearbeitung der Entschul-
diingsanträge. Mit diesen Maßnahmen wird neben der größeren Be-

schleunigung ein gerechter Ausgleich der Interessen non
Gläubiger und Schuldner angestrebt. Bzeun in dieser Vin-
sicht· von seiten der Gläubiger immer wieder der Vorwurf erhoben
wird, daß durch die Sicherungsverordnnng vom 17. oneinber 1931

eine Gessuiidung der Landwirtschaft auf Kosten dcr Gläubiger vor-
genommen worden ist, so muß denigegeniiber darauf hingewiesen
werden. daß eine teilweise Kürzung der Gläiibigerforderungen unver-

meidlich ist. Diese Abstriche stellen aber lediglich eine Bilauzbes
reinigung dar und dienen somit der Wiederherstellung der

Bilanzehrlichkeit. Es steht dabei außer Zweifel, daß die Gesniidung
einer Wirtschaftsgruppe nur möglich ist. wenn die ihr wirtschaftlich
verbundenen Kreise gleichfalls lebensfähig bleiben. In engster
Ziihlung mit der Vertretung des Handels und Gewerbes muß ein

Ausgleich zwischen Gläubiger und Schuldner gefunden werden, der
ihren berechtigten Interessen Rechnung trägi.« »Ich werde«, heißt
es in dein Schreiben zum Schlus-. »mit aller Energie darauf hin-
wirken, daß sich das nene Eiitschuldinigsverfahren so schnell wie

möglich einspielt und hoffe, daß die ersten Mittel auf Grund der
neuen Osthilfegesetzgebung schon. in den nächsten Wochen in die

Gläubigerkreise fließen werden und damit dein weiteren Schrnmpfungss
prozeß wirksam begegnet wird.«
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Oberlchlesiens Anteitan der Kohlenvertorgung Groß-Berlins.
An der Versorgung Grob-Verlins mit Kohlen find folgende Brenn-

stosfarten beteiligt: Steinkol)len, Steinkohlenkoks, Steinkohlenbriketts,
Rohbrauxikohlen und Braunkohlenbriketts Die Steinkohlen stammen
aus folgenden Bezirken: Oberschlesi en, Westfa«len,cNieder-

schlefien, Sachsen, England und anderen Ländern. Die Braun-

kohlen kommen aus dem mitteldeutschen und dem Nieder-

lausitzer Revier. In der Vorkriegszeit nahm der Absatz
oberschlesischer Kohle auf dem Berliner Absatzniarkt absolut wohl zu,
ihr Anteil an dem sich oergröfzernden Gesamtverbrauch ging aber

wesentlich zugunsten der englischen und Ruhr-
k oh l e. zu rii ck. So ist der Anteil 0berschlesiens am Gesamtverbrauch
Berlins in den Jahren von 1890 bis 1911 von 73 v.H. auf 38 o.H.
gesunken. Hingegen stieg der Verbrauch an englischer Kohle in der

gleichen Zeit von 7 v. H. auf 39 o. H. Von dem gesamten Steinkohlen-
verbrauch Groh-Berlins hat Ober-schienen im Jahre 1900 61,3 v.H.
geliefert, während der Anteil des Ruhr-bezirkes in demselben Jahr
10,6 v. H. betragen hat.

Rach der Abtretung Ostoberschlesiens an Polen
hat der Groß-Berliner Markt für die weftoberschlesische Kohle er-

höhte Bedeutung erlangt. Dies geht daraus hervor, dafz der Absatz
Oberschlesiens nach Berlin setzt etwa 12 v.H. der Gesamtförderung
Oberschlesiens ausmacht, wohingegen er 1913 nur 4,6 o.H. davon

betrug. Die Gestaltung-der Verhältnissean dein Berliner Kohlen-
niarkte ist also für den westoberschlesischenKohlenbergbau sehr wesentlich.
Osberfchlesien ist auch um die Erhaltung des Berliner Marktes sehr
besorgt, da ihm gerade hier durch den Mittellandkanal
eine grosse Gefahr droht. Oberschlesien hat zurzeit bei der

Benutzung des kombinierten B-ahn-Wasserwe-ges auf dem Berliner
Markt einen Zrachtenvorsprung von 2,50 Mark gegen-
über der Ruhrkohle, der auch mit Rücksicht auf den geringeren Heiz-

wert der oberschlesischenKohle gefordert werden lnufz. C r o tz diese s

Voklpkllllgs ging der Anteil Oberschlesiens an

der Belieserung Groß-Berlins ständig zurück, die
Ruhrkohle hingegen konnte ihren Versand nach der Reichshanptstadt
relativ und absolut steigern. So haben Oberschlesien und das Ruhr-
gebiet von dem. gesamten Steinkohleuoerbrauch Groß-Veruns, in Pro-
zenten ausgedrückt, geliefert:

Oberschlesien Ruhrgebiet
Hm Jahre 1900 . 61,3 V. 10,6 v.

» » 1913. 47,r » 11,7 »

» » s 5015 » »

» » 1996- 46p7 » 31-0 »

,, » 1927. 44,8 » 29,4 »

» v 1928 s 4515 » Zofe »

» » 1929. 54,2 » 29.2 »

» » 1930. 43,7 » 33,1 »

ing 45,2 , 37,6 ,

Der Anteil Oberschlesieus an der Kohlenversorgung G1·ofJ-Berlins
ist also seit der Jahrhundertwende recht erheblich zurückgegangen. Das
Jahr .l929 mit seiner Kältekonsunktnr im Ansangdes Jahres und den

starke-n Vsorratsbeziigen im Sommer und im Herbst aus Furcht vor

einem kalten Winter bildet ein Ansnahmeiashr, wie es kaum bald
wiederkommen wird. Ersreulicherweise ist der Anteil Oberschlesiens im

vergangenen Jahre gegenüber dem Vorfahr 1930 gestiegen, wenn

allerdings auch nur um 1,5 v. H. Beträchtlich zurückgegangen ist, wie
die erste Zusammenstellung zeigt, die Verfolgung Groß-Berlins mit

englischer Kohle; allerdings ist dieser Rückgang nicht charakteristisch
für die gesamte Entwicklung der englischen Ko-hlenansfuhr..

(0stdeutsche Morgenpost.)
:-

—

—-

s Entschädigtungswesem
Wegen der Anstellung der Entschädigungssrage

ist die Arbeitsgemeiuschaft der Geschädigtenverbände erneut mit der

Reichsregierung in Verbindung getreten. Räheres darüber wird den

Ortsgruppen im nächsten Rundschreiben der Bundesleitung mitgeteilt.
Die Rundschreiben gehen allen Ortsgruppen zu, die mit ihren Bei-

trägen nicht iiber Gebiihr im Rückstande sind.

Die Knrse der Schuldbncheintragnngen
sind, wie wir in Ergänzung der Kursnotierungen in der letzten Nummer

dieses Blattes mitteilen können, in den letzten Tagen in erfreulicher
Weise weiter g est i e g e n

, hauptsächlichwohl infolge der Herabsetzung
des Diskontsatzes durch die Reichsbank Hoffentlich nimmt diese Ent-

wickelung der Kurse weiteren Fortgang. Es ist möglich,dasz in nächster
Zukunft mit Rücksicht auf das gute Verhältnis des Zinssalzes der

Schuldbucheintragungen zu den jetzt geltenden allgemeinen Zinssätzen
eilte stärkere Nachfrage nach Schnldbuchesintragungen an der Börse als

Kapitalsanlage eintritt, was ein weiteres Anziehen der Kurse wahr-
scheinlich machen würde. ·

i

Bundesiiachrtchten.
serienkinder-Anstausch.

Zu unserer grofzen sreude haben sich bereits eine Anzahl von

Familien, namentlich auch solch-e aus Mittels und Westd-eutsschland,
auf Grund unseres Aufrufes in der letzten Nummer des ,,0stlands«
bereit gefunden, deutsche Kinder aus den an Polen abgetretenen Ge-
bieten während der Serien als liebe Gäste bei sich aufzunehmen, um

diesen Kindern. deren Eltern das Joch der sreindherrschaft drüben

tragen müssen und in schwerer Bedrängnis leben, ein paar frohe,
sonnige Wochen isn deutschem Land zu bereiten. Wir danken herzlich
fiir die bisherigen niensschenfreundlirhen Anmeldungen snnd bitten

drilkgelkid
uns weitere steistellen für serienkinder zur Verfügung

zu te en.

Kinder unserer Mitglied-er, die ihre Kinder während der Zerien
zu Verwandten nach Polen senden wollen, und zwar mit
den Kinderferiensonderzügen, die zu diesem Zweck von

Deutschland nach Polen gehen, bitten wir ebenfalls, sich bei uns zu
fneldeir Wir werden dann versuchen, zu erreichen, daf; diese Kinder
in diesen sei-iensonderzügendie Hinfahrt nach Polen und die Rück-—

fahrt unter Aufsicht kostenlos zurücklegen können.

l— Aus der Bundesarbeit I——
Versammlungskalender.

Zranendienst Landesverband Berlin-Brandenburg Feier des

As uttertages am Sonnabend, 7.Mai, nach-m. 45 Uhr, im Ber-
einslokal der Ortsgrnppe Berlin-Ost in Berlin SO, Köpenicker
Strafze l?-l. »Köpeniiker Hof«. Die Vortragssolsge ist reichhaltig.
Eingeführte Gäste willkommen. Eintritt frei.

Ortsgrnppe Berlin-Ost Monatsversainmlung am Freitag, (-.Mai,
abends 8 Uhr, im Vereinslokal ,,Köpenicker Hof«, Berlin, Köpenicker
Strasze l7s-l.

Ortsgruppe Berlin-Süd. Am Sonnabend. 30.April, abends 8 Uhr,
in Berlin-Re-ukölln, Herniannstr. 214—219., s r ü h l i n g s f e st der

Jungschiar und stauengruppe Unkostenbeitrasg 9.0 Pf. Gäste will-
kommen.

Ä

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe sciedrichshagen. Im Restauraut »Zur«Klause« fand die

Hauptversammlung der Ortsgruppe statt, in der Herr Ober-scl)utlehrer
B a ehr einen Vortrag über die Stadt Br o mb e r g hielt. Wohin
wir in der uns geraubten Ostmark sehen mögen, alle Städtegründungen
sind deutschen Ursprungs oder wurzeln im deutschen Arbeitsgeist. So
waren auch Deutsche die Gründer der Stadt Bromberg, und Deutsche
sind die Bürger der neuen Stadt in den ersten Jahrzehnten ihrer Ent-

wicklung gewesen. Wenn auch einige Bruch-stücke von Congefäfzen nnd
anderen Gebrauchsgegenständen, die man am sogenannten ,,Burgwall«,
der sichan der sur-t, wo die Hsandelsstrafze seit uralten Zeiten über
die Brahe ilach der Bernsteinküste führte, fand, auf slawische Herkunft
(600 n. Ehr.) h-imoeisfen,so gibt doch schon der Rame dieser Holzburg
Bgdgoszcz davon Kunde, dafz einst vor den Slawen hier die germanischen
Burgunden ihre Wohnsitze hatten. Denn Bgdgoszcz (so heifztBrvmberg
auch heute) ist eine Verstümmelung des burgundischen Vzortes Bidegast,
-d.h. Vzarte auf den Feind. Voll den Bewohnern des benachbarten
deutschen Ordesnslandes wurde sie Braheinburg, später Vramburg ge-
nannt, woraus dann im Laufe der Jahrhunderte Bromberg entstanden
ist. Am l9. April 1346 erteilte der König Kasismir HI. den deutschen
Unternehmern Kessel-but und Konrad das Recht, an einer unbebauten
Stelle unter den Mauern der Burg Bgdgoszcz eine Stadt zu Mag-
deburger Recht zu begründen. Ihren überwiegend deutschen Charakter
verlor die Stadt, als die slawisrhe Hochflut im 15.·Jahrhundert sich an-

schickte, die an das Deutschtum vorher verlorenen Gebiete zurückzu-
erobern. Unterder Herrschaft der Jagellonen hatte Bromberg im
16. Jahrhundert seinen Höhepunkt erreicht, denn die späteren Jahr-
zehnte liefzen, verursacht durch innere Wirken, Kriege nach aussen, Pest,
Hungersnot, Feuersbrünste, Bromberg ins tiefste Elend versinken.
Gegen Ende der polnischen Herrschaft war die Stadt ein Trümmer-

haufen, in dem nur einige hundert Menschen ein klägliches Dasein
fristeten. Es war eine starke Hand, die Bromberg aus seiner Ver-—
sunkenheit empor-hob und die Grundlagen zu eitler neuen, aufsteigenden
Entwicklung schuf: die Hand des Preuszenkiinigs Friedrichs des Grofzeln
der mit der Besitzergreifung des Aetzedistrikts auch Bromberg 1772 dein

preußischenStaat einverleibte Das höchsteVerdienst um das Wieder-
aufblühen der alten Handelsstadt erwarb sich der grosze König durch
die Anlage des Bromberger Kanals, der die Brahe mit-der Netze,
somit die Stromsgsteme« der Weichsel und Oder verbindet. Unter

preufzischem Zepter entwickelte sich dann die rein deutsche Stadt Brom-

berg, die mit ihren zehn grösseren und kleineren Vorm-ten die Zahl von

100 000 Esinwohnern überschritten hatte und es gut nnd gerne mit ihren
begiinstigteren westelbischen Schwester-n aufnehmen konnte. Weichsel
und Rhein — Schicksalsströme des deutschen Volkest Es sind viele
-Wogen über die, Gestade der Weichset dahingebraust. Die jetzige
polnisrhe Vzelle wird.nicht die letzte sein. Bromberg war deutsch;
Bromberg ist deutsch, Bromberg wird deutsch seinl
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Landesverband Ostniark.
. Ortsgruppe zsrankfurt (Oder), (.Verein heiinattrener deutscher

Posener). Vorsitz: Stadtrat Varthel.« Der Vorstanin hatte zu

Dienstag dein 19. April die Mitglieder und die Viirger örankfurts
eingeladen, um noch einmal in einer groszen Kundgebungdurch«den

Mund eines Mitgliedes des Bundesoorjtaudes, des Herrn Dr. öranz
Liidtke, Berlin, zur Schliefzung der Pädagogischen Akadeniie m

Frankfurt-Oder Stellung zu nehmen. Dr. Liidtke ging von dem impe-
rialistischeii Willen Polens aus, noch weiteres deutsches Land für den

groszpolnischen Staat zu gewinnen. Er zeigte, ivie nicht nur die Oder-

liiiie bedroht ist, sondern ivie sich die Ansprüche auch oerantwortlicher
polnischer Kreise sogar auf die Elbe erstrecken. Ginge doch der pol-
nisscheGröbeiiwahn sogar so weit, dass er die VZiederherslellung Polens
durch den Sriedensvertrag als eine neue Teilung Polens ansffasse,
weist Posten nicht alles Land bekommen hätte, welches einmal unter

Voleslaw leroibi·g, unter seiner Macht gestanden habe. Die Unter-
wanderuiig unseres Ostgebietes durch das Polenlum, die Errichtung
polnischer Minderheitsschulen und deingegensüber die Zerschlagung
wichtiger deutscher Kulturinittelpunkte in der Ostmark bedeuten eine

ungeheure Gefährdung der Grenzlande. Viielfach sei isn der Grenz-
bevölkerung die Besorgnis entstanden, die Oderlinie sei kiilturell

verlassen bzw. verlassen worden, es werde bei aller Würdigung
wirtschaftlicher Aot nicht verstanden, warum gerade die Pädagogischse
Akadseniie in Frankfurt-Oder und weiter die Akademie in Vsreslau,
Eottsbns und Stettin aufgegeben worden seien, die Oderlinie also
praktisch von kulturellen Werten entblösst worden sei." Der Deutsche
Ostbund, der seit dein Zusamiiienbruch Vorkämpfer ostdsesutscherödeen
ist, könne an dieser Tatsache nicht vorübergehen. Dem polnischen
Zerstörungsivilleii stelle er den deutschen Lebenswillen entgegen, er

glaube an die Zeit, da das erwachte Deutschland sein Lebensrerht
erringen werde. — In der Aussprache über die Schlieszung der

iPädag Akasdeinie in Zraiikfurt.-««·Osderberichtete Herr Prof. Mit-

gau über die praktische Arbeit in der Akademie, und Landtagsabg·
Pischke schilderte, wie gleichgültig der Osten behandelt würde und

dafz bei Abwägung der sachlichen Gesichtspunkte die Stimme eines

Beraters des Kultusministers, der zufällig Professor in Halle ist, den

Ausschlag gegebenihabh dasz Halle Frankfurt-Oder vorgezogen wurde-.
—« So war es denn auch verständlich, das-zdie nachstehende Entschlie-
hung, welche an alle Ministerieii, an den Herrn Reichspräsidenteii, die

»0d·erzeitung«,die Ostbundzeiitrale und die übrige inaszgebende
Presse gegangen ist, in dem vollbesetzten Saale volle Zustimmung fand.
»Der Deutsche Ostbund, seit zwölf Jahren Vorkämpfer deutsch-ost-
inärkischer Kultur, ist durch den Asbbaii der Wissenschaftlichen nnd

Pädagogischen Anstalten in dein durch Polen gefährdeten Osstranin
aufs allerschwerste be.unruhigt. Vöährend stärkster Ausbau des Sied-

luiigs- und Kulturgürtels längs der neuen Grenze unbedingte Not-

ivendigkeit ist, erleben wir die Stillegnng der Pädagogischen Akade-

inien Vreslau, Tottbns, Frankfurt (O.der) und Stettin. Die Bevöl-

kerung der Ostprovinzen empfindet die Zerschlaguiig dieser Kultur-

inittetpunkte als kulturellen Rückzug des Deutschtums hinter die vom

politischen ömperialismus geforderte Oderlinie. Die Ortsgruppe
Frankfurt (O-der) des Deut-schen Ostbundes verlangt von der Staats-

regierung Wi-e-dereröffn-un-gder geschlossenen Akadeniien und zielbe-
wuszten Ausbau der ostdeutschen Kultur als Zeichen preufzischen
Willens, keinen Zuszbreit deutschen Ostlaiids preiszugeben. An unsere
Brüder im Reich aber richten wir die dringende Bitte, den deutschen
Osten als das Schicksaslsland unseres Volkes mit allen Kräften zu

pflegen und zu mehreii," damit dereinst wieder deutsch werde, was

deutsch war.« iJm Anschlan an diesen Vortrag hielt Herr Dr.

Thiele vom Deutschen Ostbuiid einen Vortrag über«ostdeutsche
Jungscharbewegung Unsere Jugend höre nicht mehr auf iedes Trom-
meln und Pfeifen Sie stehe im Kampf in wirtschaftlicher- Rot iini

Lebensrauni und Existenz, nm Erhaltung des deutschen Vaterlandes

Unsere Jugend sei nicht schlechter iind nicht besser als früher. Sie zu-

sammenzufassen und sie für die Heimat zu erziehen, sei Aufgabe jeden
Ostmärkers. Die Polen lassen sich in diesem Sommer 10 000 fremde
Pfadfinder aus allen Ländern, selbst aus Kaiiada, kommen»um ihnen
nach Verdrängiiiig der Deutschen zu zeigen, wie »rein polnisch« der

Korridor sei. Diese Pfadfinder bestehen aus Lehrerin Studenten,
jungen Pfarrern und Pressevertretern, die dann in ihrer Heimat
Zeugnis davon ablegen sollen, wie wenig Anspruch Deutschland auf den

»rein polnischen«Korridor habe. Dagegen soll unsere deutsche Jugend
aiikäsmpfen lernen. Mit ihr soll die deutsche Greiizmark besucht, dein

Greuzbewohner gezeigt werden, dafz wir hinter ihm stehen« Unsere
ostinärkische Jugend soll der Sauerteig für die Jungscharbewegsung
werden. Redner schlosz mit einem Hinweis auf die Reichsjugendtagimg
des« Deutschen Ostbundes während der Pfingsttage in Geriirosde am

Harz.
Ortsgruppe Sommerfetd. Verbunden mit der Monatsoersamnis

lnng veranstaltete die Ortsgruppe am Z. 4.- im ,-,G-esellschaftshause«eine

schlichte Goethefeier, zu der auch Gäste geladen waren. Nach
Erledigung des geschäftlichenTeiles hielt der Vorsitzende einen Vor-

trag über »Goethe und dei· Osten« und legte in ihm die sülle von
Beziehungen dar, die zwischen diesem Dichterfiirsten und—Persönlich-
keiteii und Ereignissen Ostpreuszeiis, Danzigs, Schlesiensund den ost-
lichen Grenzländern bestanden. Die Ausführungen zeigten. welche viel-

fältigen Ausstrahlungen von der Person Goethes zum Ostenund-uni-

ekehrt vom Osten zu Goethes Person führten. Ein reicher Strom
utschen Bildungslebens flon von diesem geistigen Mittelpunkt jener
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Zeit an die Grenzen des Reiches und darüber hinaus. Damit kommt
uns so recht die innere, kulturelle Verbuudenheit des Ostens mit dem

übrigen Deutschl-and zum Bewusstsein. Diese Verbundenheit aber
sollte der ganzen Welt ein bedeutsames Zeichen dafür sein, dass die

losgerissenen Ostgebiete zum Reiche gehören und darum wieder mit
dem Mutterton-de vereint werden müssen. Vis auf den heutigen Tag
sind nachhaltige Wirkungen von Goethes Geist verspürbar. So er-

leben wir die Dichtung Goethes als eine unerschöpflicheQuelle, die
den Menschen unserer Zeit noch immer beschenkt und bereichert·
Darum gilt es, sich Goethe iminser wieder von neu-ein zu eigen zii
machen und ihn zu erleben, um aus seinem reichen Schaffen uiid Werk
Kraft zu gewinnen zum Kampf gegen die ungseiheuseren inneren und
äußeren Röte unserer Zeit. Denn eins wissen wir alle: Noch sind
wir lange nicht am Ende unseres deutschen Schicksals- und Leidens-
weges. Gerade deshalb müssen ivir Ostmärker — und dazu zählen
nicht nur wir, denen die geraubte Ostinark die Heimat war, sondern
alle Ostdeutschen — um so fester unsere Aufgabe erfassen, um so
enger anesinaiiderrückeii, uin so entschiedener und lebendiger die Auf-
gabe und das Werk des Deutschen Ostbundes fördern. Und der Gott,
der Eisen wach-sen liess- und keine Knechte wollte, er helfe uns dazul
Starker Veifall. — Darauf folgte ein in vollendeter Kunst gebotener
Sologesang lKonzertsänger Schwinge) einiger Goethelieder, der die

andächtig lauschende Hörerschaft in eine weihe-volle Stimmung versetzte.
Aeicher Beifall. Der weiteren Unterhaltung dienten noch die Dar-
bietung einer Episode aus Goethes Leben und der gemeinsame Gesang
einiger Heiniatlieder.

Landesverband Atederschlesiem
Die Ortsgrnppe Görlitz hielt am it. April im Ratskeller ihre

Monatsversammlung ab. Nach der Vegriifzung nsnd Erlesdiguiiggeschäfb
iicher Angelegenheiten durch den LVorsitzenden erhielt der 2.Vor-

sitzende und Kulturpfleger, Dentist siddeke, das Wort zu seinem
Vortrage »Ostpreuszeii in Gefahr«. In ganz ausgezeichneter Weise
verstand er es in fast einstiindigen Ausführungen, das Schicksal Ost-
preiifzens,· den wirtschaftlichen Niedergang und die Röte der Ve-
ivohner im Vergleich zur Vorkciegszeit an Hand von Zahlen usw.
zu schildern. Er streifte dabei auch die jüngsten Ereignisse im Memel-
laiid und fand reichen Beifall. Daiin verabschiedete sich der 1.Vor-

sitzen-de, Oberoerwaltimgssekretär Lessing, der infolge Auflösung
des Versorgungsaints Görlitz nach Vreslaii versetzt wurde, von der

Versammlungund dankte allen für die freudige Mitarbeit und Unter-
stützung. Er wünschte der Ortsgruppe weiterhin erfolgreiches Wirken
und erklärte, dass er schweren Herzens aus. dem Mitgliederkreise und
der Stadt Görliitzscheidet, die ihm 13 Jahre lang eine zweite Heimat
gewesen war. Der 2.Vorsitzende widmete ihm warme, herzliche Ab-

schiedsworte und hob die Verdienste hervor, die Herr Lessing sich zu-
erst als«1.Scl)riftfiihrer,dann als 1.Vorsitzeiider erworben hatte, er

dankte ihm für alle Mühe und aufopferungsvolle Tätigkeit nm die-
Ortsgruppe isin Namen des Vorstandes nnd der Mitglieder und erklärte,
dasz alle ihn schweren Herzens scheiden sehen. Der frühere 1.Vor-

sitzende, Kaufmann Hugo M iiller, dankte Herrn Lessing noch be-
sonders fiir die frührige Mitarbeit und Unterstützung,die er als

l.Schri-ftführer ihm geleistet hat. Er wünschte ihm in seinem neuen
Wirkungskreise alles Gute. Beiden Redner-n dankte Herr Lessing
in bewegten, herzlichen Vöorteiu Ein geselliges Veisaiinnensein hielt
die Anivensenden noch lange beieinander.

Landesverband Schlesiem
Ortsgriippe Breslaii. Der Vorsitzende, Herr Dr. Haiiow, be-

griiszte die gut besuchte Versaiiiiiiluiig. Er gab den Mitgliedern da-
von Kenntnis, dass- die Beiträge der Mitglieder der Spar- nnd Dar-

lehnskassenicht mehr von dieser, sondern durch den Ortsverein ein-

gezogen werden. Herr Dr. Haiiow regte ferner die Gründung einer

Jugendgruppe an. Anmeldungen für diese nimmt der Schrift-
führer, Herr Reumann, Kreuzstr. -39, entgegen. Es fand dann die

Verleihung von Ehrennadeln an unsere Mitglieder Herrn Michael
Meckelburg, Frau Bei-tha Verger, Herrn Gustav Lindiier
und sisau Margarete Scholz statt. Es wurde die Schaffung einer

Vereinsbiicherei beschlossen, diese wurde auf Wunsch Herrn
Geister übertragen. Unseres verstorbenen Mitgliedes Brandt
wurde in üblicher Vöeise gedacht. Schließlich fand die Anregung, im

Mai einen gemeinsamen Ausflng nach Krieblowitz im Auto oder mit

der Eisenbahn zu unternehmen, einstimmige Annahme. Darauf sprach
der Vorsitzende, Herr Dr. Haiiow, »Aber die Lage Deutschlands vor

dein Ki·iege«. Die Ausführungen, die von grosser Geschichtskenntnis
zeugten, lieszen erkennen, wie lange vor dein Weltkriege in heim-
tückischer Weise in Staaten, denen die Macht Deutschlands ein Dorn

im Auge war, daran gearbeitet worden ist, Deutschland einzukreisen
nnd ihm den verhängnisvollen Krieg, den das deutsche Volk nie·ge-
wollt hat, aufzudrängeii. Bei aller Tapferkeit und übermenschlicher

Anstrengung muszte schliesslich das deutsche Hee«r,sals es von der

Heimat verlassen wurde, einer Welt von seindeii gegenüber miter-

liegen. So brach das Schicksal über das deutsche Volk herein;«der

Verlust grober wertvoller Landesteile, wirtschaftlicher Ruin und«der
Verlust unserer Freiheit waren die solgen des fuchtbarsteii aller Kriege.
Von dem Geist und dem Willen des deutschen Volkes wird es ab-

hängen, ob und ivaiiii wir von den Sklavenketten befreit werden, und

die verlorenen Gebiete wieder zurückgewinnenwerden.Der Vortrag,
der von hohem Ernst getragen war, machte einen tiefen Eindruck auf
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die Juhörerschaft, die dem Redner durch grossen Beifall ihren Dank
ausdrückte. Herr Dr. Hanow ermahnte zum Schlufz die Mitglieder
zur Mit- und Werbearbeit für den Deutschen Ostbnnd.

«

Landesverband Freistaat Danzig.
Der Landesverband Freie-Saht Danzig hielt am 16. April im

Junkerhof, Jopengasse 16, seine Mitgliederoersammluug ·ab. Rach
Erledigung einiger geschäftlsicherMitteilungen gelangte die Lichtbilder-
-s-erie»Ein deutsch-es önfanterie-Regiment an der Westsront von 1914
Ibis 1918« zur Vorführung. Es war einer der schönsten uns in-

teresssantesten Lichtbilderoorträge,die bisher gezeigt wurden. An Hand
Leigener Erlebnisse erklärte der Vortragende die einzelnen Bilder.
Der Vortrag versetzte die Versammlung zurück in die Jahre 1914
sbis 1918, in die Jeit »der Rot des deutschen Volkes, die es helden-
mütig trotz aller Entbehrungen überstanden hat. Die einzelnen Bilder

riefen manchem anwesenden Kameraden eigene Erlebnisse ins Ge-

dächtnis zurück. Rach Beendigung des Vortrages spielte die Kapelle
flott zum Tanz aus. ,

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe OberhausensRheinland hatte ihre Mitglieder

nnd deren Frauen in den Vereinssaal Süsselbeck, Falkensteinstrafze.
zusammengerufen. Die stark besuchte Versammlung gestaltete sich zu
einer gewaltigen Knndgebung für die deutsche Ostmasrk. tiber das
Thema; »Kanin um die Ostmarki« reserierte Direktor Mausolf-
iVZejeL Wer will bestreiten, daß Ostdeutschland dem Vzesten eben-
bürtig ist. Menschen, die keine Ahnung vom Osten haben, sollen kein
Urteil über ihn fällen. ön ganz Deutschland werden zurzeit Gelder

für die oerlorengegangeneu Kolonialgebiete gesammelt. Wo iaber
bleibt Ostdeutschlanch Als hier im Westen schon der Friede tagte, be-
gann im Osten der Krieg aufs neue. Hätte uns damals eine feste
deutsche Regierung nur das Rückgrat gestärkt, es wäre nicht zu der
ADeliiarkationslinie gekommen. Auf den meisten ostdeutschen Klein-
gütern weht die ,,srhwarze Fahne«, weil die Landwirte nicht mehr in
der Lage sind, das Eigentum aufrechtzuerhalten. Stärkster Druck
wird ausgeübt zum Besuch der polniischen Schule. Das ist der syste-
1inatisrhe Fanatismus Poleus, des Landes, das nie Anspruch hat auf
die Gebiete, in denen wir Kultur geschaffen haben. Vor dem Kriege
wurden die ostdeutschen Kräfte von der westlichen Großindustrie her-
angeholt. Heute, da sie sich erübrigen, plant man eine Rücksiedlung
Der Umzusiedelnde aber hat für eine Kleinsiedlung von sechs bis neun

Aiorgen Land 5000 RM., für eine mittlere von 9 bis 15 Morgen
213000 RM. aufzubringen Woher sollen diese Leute das Geld

dafür nehmen? Wir werden nicht eher ruhen, als bis unsere Ost-
mark wieder ganz deutsch ist. Der Redner fand äusserst lebhaften
Beifall. Rach der Renbildung einer Frauengruppe ver-

wies der Vorsitzende Demske auf den bedorstehenden deutschen
Grenzlandtag, veranstaltet von der Arbeitsgemeinschaft Grenzland-
deutschtum OberhausenssRheinland

s————-IMitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. I=-s
Personliches.

Wir bitten die Ortsgrnppcnvorstände, die persönlichen Mitteilungen darauf-
hin zu prüfen, ob sich Unter den dort Genanntscn solche befinden, die noch
nicht Mitglied der zuständigen Ortøgruppe sind, nnd sich gegebeneninlls nu- die

Betreffenden wegen Vettrittg znr Ortsgrnppe zu wenden.

s-

Geheimrat Raeder f.
»

öm Alter von SJ Jahren starb in Gründerg (Schles.) der Vater
des Thefs der Marineleitung, des Admirals Raeder, der Geheime
Studienrat Dr. phil. Hans Raeder. Er war von 1890 bis 1915

iDirektor des Friedrich-Wilhelm-Reanginnasiums in Gründerg An
lder Beerdigung nahmen ausser seinem Sohne, Admiral Raeder, auch
iVertreter des Reichswehrministers, des Ehefs der Heeresleitung, ver-

schiedener Marineformationen, der Behörden und der Wissenschaft teil.

Generalstaatsancvalt Linde-w f.
Am 26. April ist der frühere langjährige Ehef der Staatsanwalt-

schaft I Berlin, Generalstaatsanwalt Geheimer Justizrat Ulrich
Linde-ro, der im 69. Lebensjahr stand, in seiner Wohnung (Wind-
scheidstrafze 31 in Thatlottenburg) einem Schlaganfall erlegen. Geheim-
rat Lindin trat Mitte der soer Jahre des vorigen Jahrhunderts in

Jden preufzischen Jusstizdienst ein, wurde 1889 Gerichtsassessor und war

dann Staatsanwalt in Memel und später in Glogau. Eine Zeit-
lang bekleidete er den Posten eines Pressedezernenten bei der Staats-

JanwaltschastI in Berlin. 1907 wurde er zum Ersten Staatsanwalt
in Tsilsit befördert und drei Jahre später mit der Leitung der

IStaatsanwaltschaft in Polen betraut. 1920 -0berstaatsanwalt in

-Magdeburg,kam er kurze Jeit später als Generalstaatsanivalt nach
Berlin. 1928 trat er in den Ruhestand. Mit Geheimrat Lindow,
der als einer der befähigten Anklagevertreter der deutschen Gerichte
galt, ist em Beamter echt altpreusfzischer Art dahingegangeu.

Hauptschristleiter Dr. Oehlke «s·.
. »HuBreslau starb am 25.April, 69jährig, der langjährige Haupt-
schriftleiter »undVerleger der ,,Vreslauer Jeitung«, Dr. Alsred
,0ehlke.»5eit1930 lebte er im Ruhestand. Der temperamsentoelle
Iagessehriftsteller wareiue in· Schlesien sehr bekannte Persönlichkeit
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Landesoerband Mecklenbukg.
Ortsgruppe Gitfttow. In einer Meinelkundgebnng am l7. April

wurde einstimmig folgende Entschlieszung gefasst: »Der Deutsche
Ost-bund, Ortsgruppe Giistrow, gibt iu seiner heutigen Monatsoer-
sammelng einstimmig mit grober Entrüstung seinem Abscheu darüber
Ausdruck-, dafz Litauen unter Bruch des Meinel-Statuts es wagt,
kerndeutsches Land und wehrlose deutsche Volksgenossen zu verge-
waltigen und damit jedem Recht und jeder Gerechtigkeit hehr-lächelnd
ins Gesicht zu schlagen. Wir nehmen hiermit Veranlassung, unsere
uneingeschränkte Zustinunnng zn dem Protest der Bundesleitung des

Deutschen Ostbnndes au den Herrn Reichskanzler gegen die Ver-

gewaltignng des Memellandes zum Ausdruck zu bringen und dem

Bundespräsidium zu danken für diesen in der Memellandfrage unter-

nonnnenen ersten Schritt. Durch die weiteren unerhörten völkerrethtsss
widrigen Mafznahmen Litauens im Memellande, wie z. B. die Ein-
biirgerung mehrerer tausend Groszlitauer als Memelsländer usw., um

dadurch die Deutschen in die Minderheit zu setzen, beweisen, mit welcher
Schärfe der Kampf zur Entdentsrhung des Memellandes seitens
Litauens geführt wird· Der von Deutschland angerufene Völker-bund
sowie der juristische Ausschusz beim Bölkerbund scheinen sich des

Ernstes der Lage im Memellande nicht bewuszt zu sein. Es besteht
daher die grösste Gefahr, daf; bis zum Eingang der zu erwartet-den

Entscheidung das Meinelland genau so unrettdar verloren seiu wird,
wie vor 13 Jahren die deutsche Ostmark. Dadurch ist die Menielsrage
heute mehr denn je eine so brennende geworden, dasz sie im be-

sonderen Mafze der Aufmerksamkeit bedarf. Rach diesem erneuteu

Rechts- und Bertragsbruch hat unseres Erachtens die litauische
Regierung jedes Recht verwirkt, noch weiter als Schutzmacht des
Memellandes angesorochen zu werden, und es scheint uns der Augen-
blick gekommen, den Schutz des Memellandes derjenigen Macht zuzu-

erkeunen, die allein einen vollgültigen Rechtsanspruch auf das Memel-,
land hat: Deutschland. Es wir-d mit aller Bestimmtheit von der

Deutschen Reichsregieruug erwartet. dass sie alle ihr zur Berfiigung
stehenden Machtmittel in Anwendung bring-t, um deutsches Land.
deutsche Kultur zu wahren und den deutschen Stamniesgenosseu Recht
und Schutz zu gewähren. Vsir sprechen erneut mit allem Rachdruck
die Erwartung aus, dafz sich die Reichsregierung ihrer Aufgabe nnd

Verantwortung gegenüber der grossen Gefahr bewuszt ist, von welcher
der deutsche Osten mit der Herausforderung durch Litauen bedroht
wird. Wir erwarten, dafz die Bundesleitung in diesem Sinne weiter
bei der Reichsregierung und bei dem Herrn Reichspräsidenten, gege-

benenfalls auch beim Bölkerbund vorstellig wird, auf die neueren

Gefahren hinzu-weisenund von Litauen die Wiedergutmarhung der dein

Deutschen Reich und Bolk, insbesondere den Memelländern zuge-

fügten Rechtsbeugung zu fordern. Zur endgültigen Feststellung des

Besitzrechtes sarn Memellande wirdeine Bolksabstinimung aller
Memelliinder innerhalb und auszerhalb des Memelgebietes unum-

günglich sein«

Zum tod. Geburtstag Professorvon Legdens.

Aus Anlasz des 100. Geburtstages des grofzen Arztes Er n st
Biktoevon Legden hat die Stadt Danzig folgendes Telegrasmin
an seine m Berlin lebende Witwe gerichtet: »Am 100. Geburtstag
öhres vereinigten Gatten gedenkt seine Vaterstadt Danzig in Treue
ihres groszen Sohnes. Senat der Freien Stadt Danzig« — Der
Magistrat von«Berlin-Steglitz hat beschlossen, zu Ehren des bes-
rühmten Danzigers die Lindenstrasze in Steglitz in Legdenstrasze um-

zubenennen.
s-

Generalinaior a. D. Gras Tonrad Finck von Finckenstein 70 Jahre.
Am 25. April begeht der letzte Friedens-Regimentskommaudeur des

Leib-GrenadiersRegimsents König Friedrich Wilhelm Ill. (1. Braus-
denburgischen) Rr. s, Generaluiajor a. D. Graf Eonrad Finck von

Finckenstein in Potsdain, Au-gustastr. 12, sei-neu 70. Geburtstag.
ön den Ruhestand treten: Steuerrat Max Sperling in Mag-«

deburg wegen Erreichung der Altersgrenze am t. I. (Sp. war von
1895 bis 1919 Steuersekretür bei der Einkommensteuer-Veranlagnngs-
kommsisssionin Tulm a. W» wo er sich als Vorsitzender des Ost-·
markenvereins sowie als Stadtverordneter in hervorragendem Maske
im Interesse des Deutschtums betätigte; im Jahre 1919 wurde er

als Obersteuerinspektor nach Köslin versetzt und ein Jahr später als
Steueramtmann an die Präsidialstelle des Landessinanzamts Magdez
burg; vor einigen Jahren erfolgte seine Ernennung zum Steuer-rat
unter gleichzeitiger Versetzung an das Finaiizamt Magdezbsurg).

Geboren. Ein Sohn dem Lasndgerichtsrat Dr. Simon, Franks-
furt a.d.O.; Herrn Missionar Rudolf Busz und Frau Julie. geb.
Schmidt, in P-aoking, Hsusnau(Ehina), früher Dosen — Eine Tochter
dem Staatsanwaltschaftsrat Rolf Herzog und Frau Gisela. geb-.
von Horn, in Potsdarn lfriiher Frankfurt a.d.0.); Herrn Rechts-
anwaslt Dr. Herniann G e bha rdt, Frankfurt a. d. O.

Verlobt: Paul Hsildebrandt, Jaroszewo, mit Frl. Hildegard-
Rodewald, Glenibocko; Erna Wachholz, früher Schnitt-,lang-·
jähriges Mitglied der Jungschak Frankfurt a.M., mit Willi Hall-
works-, Frankfurt sa.M., -Ried, Tannusblick Oe · -
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Bermählt. Pfarrer Trnst Buchholtz in ReuruppimMark mit
Frl. Anneliese H i rsch ; Rudolf H eifz, Frankfurt a.M., früher Brom-

berg, mit Frl. Frieda H e ck e l m a n n , Frankfurt a. M.
»

Silberhochzeit: Oberschirrmeister a. D. Gustav Gr una u und Ghe-
frau Marie, geb. Tzarnerki, Gera (Thiiringen), Kurze Strasze s (frü-her«
Schiefzplatz Thorn, Westpreufzen), am 20. 4.

Goldene Hochzeit. Der Berleger der ,,Schlesisch-Posenschen-Grenz-
zeitung« in Fraustadt, Buchdrurkereibessitzer und Stadtältester Gmil

Puch e r, beging sein goldesnes Thejubiläunt, zu dem aurh der Reichs-
präsident von Hindenburg, den der Jubilar noch aus der Fraustädter
Garnissonzeit Hindenburgs kennt, Gliitkwüusche gesandt hatte; als

Stadtverorduetenvorsteher hat er 12 Jahre zum Segen Fraustadts
gewirkt-, Rentier Berthold Bielke und Frau Rosalie, geb. Labsch,
früher Re.uton1ischel, am is. 4.; Lehrer i.R. Franz Laskowski
uud Frau Rosalie, geb. von Kiesdrowski, in Tltville, Rheiugau, früher
Hchensalza, Prov. Posen.

Die diamanteue Hochzeit begiug das im SI. Lebensjahre stehende
Ehepaar Rentenempfängec Herrnann Röhl und Frau Marie, geb.
T-ieiuann, iu Stubbenhagen bei Hammer; pensioniert-er Hegemeister a. D.

Richard Liebig und Frau Olga, geb. Krä ig, am 23. 5. (L. ist Alt-.
veteran aus den Jahren löst-, 1870-7l, ägerbataillou (2. Schles.)
Rr. 6, Besitzer des Kronenordens, des Kreuzes fiir das Allgemeine
Threnzeichem der MzlitärverdienstauszeirhnungT. K. 66 und der

Kriegsdenkmünze für 1870l71; L· war 42 Jahre Stadtförster in

Schmierschiitz, Reg.-Bez. Posen, bekleidete dort viele Threnämter
und lebt seit 1922 bei feinem ältesten Sohn, dem staatlichen Revier-

förster Richard Liebig, in Forsth. tlzjener beisJenuo).

Bejahrte Ostwärker. Obermusikmeister cWillibald Lebede vom

l.Bat. 8.-önf.-Regts. Frankfurt a·O. am 19. ci· 60 J.; Frau Luisse
Stöweno, Stettin, Gutenbergstr.7, früher Posen. Hohensalza, am

27.-"l.81J.; Ferdinand Trowe, früher Zduny, Kr. Krotoschin,
Posen, jetzt Jauer i. Schlesien, Liegnitzec Str. 2, am JO· 4. 60 J.;
Rentier Otto Mark in Rudolstasdt, früher Raswitscl), Anger"str. l.
am 27.4. 89 J.; Oberbürgermeistera."D. Geh. Regierungsrat Friedrich
Koeltze in Spandau, Plantage -l, gesboren·iu Züllichau, der in

Spandau viele Jahre gewirkt hat, am 23.4. 80 J.; Frau Gertrud
S e e r. Hirschberg (Riesengebi-rge). Ziegelstrafze lZ, Gattin des Amts-
rats Bernhard Seer, fr. Staatsdomänenpächters zu Rischwitz, Kreis

Hohensalza, der vor mehreren Wochen das so. Lebensjahr vollendete,
am 2.5. 70 Jahre.

Gestochen-. Oberbaurat i. R. Geh. Baurat Max Leidlich,
Frankfurt a. O., am IS. 4.; Pastor Paul Wulkow in Posdelzig,
wo er seit s Jahren wirkte, am 18. 4., 62 J.; Reichsbahnobersekretär
i.R. Otto Krüger, Frankfurt a. O.. am s7. 4·, 69 J.; Bank-
direktor Trich Müller, Berlisn-Lichterfelde-Ost, Goethe-strafze 22

lMitglied des Direktoriums der Deutschen Girozentrale in Berlin),
früher in Samter, infolge Kriegsverletzung am ts. 4. (M. ist der

Srhrviegersohn des aus dem Kreise Samter stanunenden Bürgermeisters
Scholtz, Berti-Is; Friedrich Lehmann, früher in Grabe-wo, Kr.

Wongrowitz, Proo. Posen, zuletzt in Cgelm Bez. Magdeburg, am

JO. Z., 79 J. (i?. war währendder letzten Jahre erblindet); Tierarzt
Alfred K a u m in Buk bei Polen ·am ll·-l., 5v6J.; Justizrat Herman
Rosenrrantz in Misdrog, früher in MewselWeichseL am ts. 2.,
73 J.; Kaufmann und Reichsbankvorstand a.D. Paul Hentschel,
Delmeuhorst i.O., früher cWongrowitz, am 22.Z., 77 J.; Polizei-
asssistent i.R. Hermann Finger in Stettin, Drewshof 2, fr. Posen,
Hohenlohestr. 6, am 25.4. 74 J.

"

Aus der uns verblieben-en GitmarlL
Greuzmarlc PosensWestpreukem mittlere Ostmartc und

Pommern.
Friedebetg Rin. Ganz unerwartet hat eine grosze Hochwasserwelle

die Retzebruchwiesen und Ländereieu weiterhin iiberfluteL Besonders
der obere Teil der Gemeinden Schulzenwerder und Guschterholläuder
sind rings vom Wasser umgeben, so dasz die Bewohner den Verkehr
mit dem Festlande nur mit dem Kahn aufrechterhalten können. Die

Frühjahrsbestellung ist stark gefährdet. Die Schuld an der Katastrophe
tragen die Polen, die durch das öffnen der Schleusen das

Hochwasser herbei-geführt haben. Aus Breukenhofsbruch wird ge-
meldet, dasz die Gehöfte wie Inseln aus dem Meer hervorragen. Die

Friihjahrsbestellung ist hier zum Teil vernichtet.

Aus der uns geraubt-n Gitmarla
Aus Polen.

Birnbaum. Bor dem Osterfest haben — hier zum erstenmal —

Kinder für bedürftige evangelische Gemeindemitglieder Tier ge-

sammelt und dabei 1016 Stück erhalten, womit die Böohlfahrts-
austalten und viele Bediirftige zu ihrer grofzen Freude bedacht
werden konnten.

Bromberg. Ein Bartensteiuer Bürger erhielt am 19. it. d. J.
eine Postkarte. die am l. April 1913 in Bromberg aufgegeben wurdel
Sie ist frankiert mit der alten Zstenuigmarke mit der Germania
und abgestempelt am is. April 1932 in Konigsberg — Auf der Karte

erkundigt sirb eine besorgte Patentaute nach dem Trgehen ihres Pa-
teukindes, das »sicherlichinzwischen ein stranuuer Junge« geworden sei.
Die Karte war also 19 Jahre unterwegs.
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Posen. Die politische Staatsbahn hat beschlossen, den
Personenverkehr im Sommerfahrplan ganz erheblich zu drosseln. iDer
Grund dafür liegt in dem starken Berkehrsrückgang, den die polnische
wird groszenteils nur noch ein Jugpaar am Tage verkehren.
Staatsbahn zu verzeichnen hat. Die Gesamtleistung wird von 16 Mil-
lionen Kilometer-n auf 13 Millionen Cisenbahnkilometer im Jahres-
durchschnitt gesenkt. Auf den cRebenstrecken in der Provinz Posen

Polen. In Posen sind im Studentenheim vier ukrainische Studenten
verhaftet worden und auf dem Bahnhof eine weitere Anzahl, die

Studiengenossen von der Bahn abholen wollten. önsgesamt wurden

bisher 50 Studierend-e, die der Ukrainisschen Korporation angehören-;
festgenommen. Ts haben Haussuchuugen stattgefunden, bei denen die

Polizei auch Material beschlagnahmt hat. Die Studenten wurden ins·

Gefängnis eingeliefert. Der Grund zu der Berhaftung ist unbekannt;
von behördlicher Seite wird zur Stunde eine Auskunft nicht gegeben-.

Aus Westpreussetn
Dirschatr. Die polnische Strombauverwaltung raubt den Gemeinden

Gr. und Kl. Grabau ihre durch Revers ism Jahre 1784 als
Eigentum vom Preufzischen Staat oerliehenen Auszendeichlänsdereiern
Tin Recht dazu besitzt die polnische Strombauverwaltung nicht. Sie
will den Bewohnern dieser Gemeinden die Pachtuug gegen einen zum
Teil 100 V.H. höheren Pachtzins als früher gestatten.

Gbingem Sie-er Meldung des »Robotuik« zufolge, kaufte ein

Warschauer Museum für seine Sammlung in Ägypten eine Mumie.
Als diese-im Gdingener Hafen eintraf, standen die Jollsbeamten zunächst-
vor einem Rätsel. Wie sollte man diese seltene Fracht, über die na-

türlich in Polens groszesr Schutzzollisste kein Sterbenswörtchen stand,
verzollen. Doch polnisrhe Jotlbeamte sind helle Köpfe. Sie verzollten
die Mumie als —- Dörrfisch.

Graudenz. Der deutsche Grenzkriminalbeamte Koppenatsch
aus Garnsee (Kr. Marienwerder), der am 10. September v.J. bei der

Ausübung seines Dienstes als Paszkontrolleur auf dem zu Polen
gehörenden Bahnhofe der deutschen Stadt Garn-see entgegen allen
Berträgen festgenommen und der Spionage beschuldigt worden war,

ist setzt hinter verschlossenen Türen vom Bezirksgericht Graudeuz
wegen »Spiouage« zu acht Jahren Jurhthaus verurteilt worden.

Koppenatsch erhielt nicht einmal einen deutschsprachigen Verteidiger,
sondern eiisnen polnischen Offizialverteisdig«er. An dser Verhandlung
durfte aufzer dem Verteidiger und dem Gericht niemand teilnehmen.
Die Festuahme des Kriminalbeamten August Koppenatsch stellt
eine brüske Berletzung des deut-scl)-polnischen Abkommens vom

17. März 1926 über den gegenseitigeu Cisensbahnverkehr dar, wo-

nach sich Deutschland und Polen verpflichten, gegenseitig den Beam-

ten unbedingte Sicherheit selbst fiir den Fall zu garantieren, dass die
Beamten sich strafbarer Handlungen schuldig gemacht haben. Der
Landrat in Marienwerder hat seinerzeit gegen die Verletzung dieses
Abkommens sofort Protest eingelegt und eine Untersuchung des Falles
durch eine deutsch-polnische Kommission vorgeschlagen. Bezeichnender-
weise wurde von polnischer Seite diese Untersuchung abgelehnt. Kop-.
penatsch ist 10 Jahre ander deutsch-politischen strenze tätig gewesen«
darunter 4 Jahre in Garn-see. Gewisse polnische Kreise haben gasr kein
Geheimnis daraus gemacht, dasz die Festuahme des K. eine Vergeltung
für den Grenzzwischenfall von Reuhöfen darstellt, das in der Rähe
von Garnsee liegt. Bei diesem Jwisschenfall wurde ein Leutnaut des

polnischen Grenzkorps erschossen und ein Oberleutnasnt festgenommen
und zu 12 Jahren Zuchthaus oerurteilt. Damals war aber die Spio-
nage bewiesen, da die polnischen Beamten ausdrücklich zur libernahmet
von SpionagemateriaL darunter Ausriistunigsgegenständender Reichs-
wehr, auf deutschen- Boden in das deutsche Gresnzhaus gekommen und

dort mit dem Material in der Hand überrascht worden waren.

Tnchel. Hier kam es am 2LApril zu einem blutigen Zusammen-
stofz zwischen der Polizei und einigen hundert Arbeitslosen, die Tin-

lafz in das Rathaus forderten. Die Polizei, die die Menge zerstreuen
wollte, wurde mit Steinen beworfen. Daraufhin machte die Polizei-
oon der Schuszwaffe Gebrauch. Sechs Arbeitslose wurden zum Teil

schwer verletzt. Mehrere Personen wurden verhaftet. Am Abend

versucht-en die Arbeitslosen ihre Kundgebuugen zu wiederholen, wurden
aber von der verstärkten Polizei auseinandergetrieben. Sämtliche
Fensterscheiben im Rathaus nnd im Starosteigebäude wurden zerstvrt.

Eine Postkakte des Danziger Seimatdienftes
Der Danziger Heimatdieust S. B. hat soeben eine neu-e, bei der

Danziger Berlagsgesellschaft m. b. H. verlegte Postkacte »Die-
Freie Stadt Danzig ist ein selbständiger Staat« als

Bild Z seiner Postkartcnserie ,,Danszigs Kampf nim Recht und Leben«

herausgebracht Die Postkarte verbindet in einem Textteil, der die

cZlbtrennung Danzigs vom Reich uud die Entstehung der Freien Stadt

kurz umreiszt und auf den schweren nationalpolitischen Berteidigungss
kampf der Deutschen Danzigs hinweist, die Aufklärung über Danzig
mit einem werdenden Appell zur Unterstützung der Zwecke des Heimat-
dienstes. Die ausprechende Karte, ein zweifellos sehr geeignetes

iittel der cBZerbuug und Aufklärung. ist in den oberen
Gcken mit zwei über-sichtlichengeographischen Lagekarten der Freien
Stadt Danzig versehen. Die Postkarte wird bei allen Buchhandlun-
geu und Papier-gesrhäften iu Dauzig bzw. beim Danziger Heimatdtenst
T. B.. Danzig, Lastadie 351), zu haben sein.

Diese Nummer umfasst einichliesslich der Beilage
»Der junge Oftmärker« 16 Seiten.



Nachruf
Durch das Hinscheiden unseres Ehren-«

mitgliedes, Herrn Oberpostsekretär i. R.

Hugo Dziemba
sind wir in tiefe Trauer versetzt worden.

Wir betrauern in ihm den heimge-
gangenen Mitbegründer und langjähr.
2. Vorsitzenden unserer Ortsgruppe, den

treuenHeimatfreund und Mitkäiupfer für
die Wiedergewinnung der verlorenen

Heimat.

Sein Andenken wird uns unver-
- geßlich sein!

Dresden, den 25· April 1932.

Der Vorstand der Ortsgruppe Dresden
des Deutschen Oftbundes
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Itngfkeie

Umziige
li.littetlilllltkl."BeuteUnterseite-liest
Dürerstralze 41. Teleplrom G 3 60793

20 000 III-
und mehr habe ich zurzeit für den Anlan Von

alten-Briefen, Briefmarken und Sammlungen
zur Verfügung und sind mir Angebote dringend
erwünscht. Sendungen (mit Rückporto)werden

sofort erledigt. — Für Sammler habe ich pracht-
volle Ausrvahlen in .

- ·

Nacken uns can-Hamen
bei genügender Sicherheit versandbereit. Preis-
listen umsonst. Albekt Kliokoyws Berlio-
Wilmeksdort 2.0. Gegr.1912. Nef.d.3eitung.

Aufbaulrkedit

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

-

An- und Verkan vonIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIITIIIIIIIIIM
TIIIIIIIUIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIINIIUIIIIITIITIMIIIIIsInssä

(ceschäcligtenhllke des deutschen cathumles)

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsseliulilbuclilokilerringen
Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangelegenneiten

Abwicklung auchaukmäaigcy Geschäfte

kiik cis-ent- u.sassantssseutselse Tand-It

;
54 Morg., guter Boden,
guter, massiver Bauzu-
stand,mitvollständigem
Jnventar,wegenTodes-
falls sofortzu vertausen-
Niih beim Gemeinde-

vorsteher in Liebichau,
Bunzlau-Land. .

2 Milli. Zillllllck
(Wohn-u.Schlafzimm.),
Küchenbenutzung,

bei gebildeter Dame.
Bot-litt W50, Eis-
lebener Str. 17, 1 Tr.
rechts (Tischler). Preis

söoMUntergrundbahnshof Nürnberger Platz.

Sesucnn
·

Bist 21000, für Landsmann auf Gut

bei Neppen.

Goldsichere Anlage.
FULL 3000·0, Hauszinssteuer-Ablösungs-
hypothek, auf primaBerliner Miethaus

zu verkaufen-
Rentables

«

Berliner

Potsdamer Sir. Subhasta
ca. NM. 40000.

v. Wittlcen-Jungnilc, Berlin W30,
Motzftr.19. Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit:
Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5.

Zinshaus, nahe
Erforderlich

.Feslzeitsclikitten seiler Art
til-schritten von Theaterstiioken, Rom-nen,

Zeugnissan,
Vervieltältigungenetc·

schnell — sachgemälz — billigst.
B. Ehrlich, Berlin W 57, Eltiliolzstn it.

B 7 Pallas 3889 tfriiher Rogasen).

Landwirtschaft
in der Nähe Stettins, ca. 105 Morgen groß
(d»avonetwa 35 Morgen Wiesen-L niassive Ge-

baude, Wohnhaus enthält 12 Zimmer, ’1uit
reichl. lebend-» u. tot. Inv. sof. krankheitshalber

» zu verkaufen.
Preis NM 35000, Anzahl. 12000—15000 REM-

Eef Angebote unter 2495 a. d. Ostland erbeten·

—-

llek

»Mit-galtenlief-nationalen

us verlorenen-seien

.

Verschiedene Ortsgruppen haben zur Hebung
des Absatzes unseres »Ostdeutscheu Heimat-
kalenders« 1932 einen Weg gefunden, der all-

gemeine Nachahmung verdient: die Berlosung.
Der Anreiz, Tombolalose zu kaufen, wird ganz

gewiß erhöht werden« wenn sich unter den Ge-

winnen jeweils einige Exemplare des »Ost-

deutschen Heimatkalenders« befinden. den die

Presse als eine Kulturtat bezeichnet hat.

Bestellungen sind zu richten an Deutscher Ost-
bund, Kulturabteilung, Berlin W.30,Motzstr.22

Tretet unserer Ost-
bundsterbekasse bei·Oftmärkeri

Auskunft erteilt die Bundesleitung
Berlin W. 30, Motzstrafze122.

iu
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Glänzende Bxisteazeus

s ; «

.
. Anz.M

KartonnagenFabrik i. Grobstadt
«

Süddeutskhlands . . Preis
12-Connen-D«anipfmühle

«

in leb-
«

hafter Kreisstadt der« Provinz

23 009

·V-annover . .. . .

KolonialivarensGrofzhandlung in

bester Geschäftslage ein. Stadt

Schlesiens; sPreis für Inven-
tar und Vzaren ettoa .

Vilslenbesitzung i. erhöhter, völlig
staub- u. lärinfreier Lage einer

Ortsthaft iIn schönstenTeile d·

Srhivarjatales i. Thür. . . .

Wohn- u. Gesel)äftshaus i. be-
·

deutender Stadt der Provinz

25900«

19500"

15 000

Brandenburg . . . . . . 18000

Hochmodern eingerichtete Zucker-—
tvarensabrik i.Chiir. . . 30 000

Besteingeführte Ziegelei in. Land-

wirtschaft in einer Kreisstadt
der Reumark ,. . .- .

Industrie- oder Gescl)äftshänser-
komplex mit eigener Wasser-
kraft in Borort von Ulin . . 24 000

Villengi«undstiirk, vorzüglich ge-

eignet als Erholuugsheitn oder

Ruhesitz in Kreisstadt Thür.
«

Ilioderner Vestaurationsbetrieb,
Bier-— und Speise-Lokalitäten
m. Aussrhauk v. Spezialbräu,
sowie Konzert- u. Tanz-Eta-
blissenrent in Frankfurt a.0.;

"

.
. Preis

Kauf-— oder 911iet-«ZliigebotlBil-

lengrundstürk im bevorzugten
Stadtteil eines der schönsten
Knrorte des Harzes . . .

"

Kauspreisforderung
Mietpreisforderung monatl. ca.

Hotelgrundstiirk in Garnisonstadt
des Spreeioaldes. . . . .

Verkäuflirhes oder zu ver-path-
tendes industrielles Grundstück
in Oranienburg . . . Preis

Jahresvacht
Oiiiidlirhes Vsarenhaus völlig

koiiku1-re113los, Nähe Bolkeu-

hain (Reg.:Be;. OiegnitzlSrhl.);
Preis

Gesrhästshliuserkomplex a.Markt

einer Kreisstasdt a. d. Ostbahn
mit fr. Laden-Lokalitäten fiir
jede Braucht-, sehr zukünftss
reikh,8riedensmiete etcva 18-)0,
gegen kleines ländl. Geschäfts-
grunsdstiirk zu vertauschen oder

billig Zu verkaufen, erforderl.
Kapital . . . . . 10- bis

Wohnhaus i. landsel)aftl. schöner,
vollkommen lä1·ni- und staub-
freier Lage eines bekannten
Vor-ortes der Stadt Stuttgart

Gut eingeführte Kiirhenniöbel-
fabrik i. Srhles., Nähe Görlitz
Konditorei—-,Kaffee u. cBestan-

rationsgrnndstiirk i. Ober-bogern
Bauernwirtsrhast (ettoa 81 Mor-

gen) i. d. Nähe von Pasewalk 10000

Bildprospekte k o st e n l o s durrh:
Ko ca ö- Co., Berlin W 10

Dörnbergstralie l. Tal-: 82 Liilzaw III-Z-

Preu6.staats-l«0tlerie

Lose 2.ltl.«...säiäTäihnsi
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmek

« «

s I· w 35

FIMIIML
Am «

Potsrlamek str. 1 162

trüber iu Katrowits, 0.ts.

20 000

26 000

15300

28 000

150

20 000

28 000

2 500

15 OOOX

15 000

20 000

10 000

10 000

Ecke Lützowstralze.«
Tol. Liitzow 3686.
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